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Der Gefahrenpunkt in Europa. 


Dieſer . iſt die Saar. So wird die Saar 
genannt von Sir Robert Donald in einem Buch, das 
er dieſer Sache gewidmet hat (erſchienen bei Parſons, Lon⸗ 
don 1925, 3 sh. 6 d.). Man muß ſie ſich vorſtellen wie eine 
eiternde Kaverne in dem Lungengewebe von Europa, von 
wo aus jederzeit ein gefährliches Fieber ſich beiderſeits des 
Rheins verbreiten kann. Hier wirkt in einer hochdifferen⸗ 
Bevölkerung der zerſtörende Bazillus der Re dt - 
oſigkeit, der politiſchen Moralloſigkeit. 
Das Buch von Sir Robert Donald iſt im Londoner 
„Economiſt“ ausführlich beſprochen. Es wird da auch die 
innere Vorgeſchichte des gegenwärtigen bedrohlichen Zu⸗ 
tandes erzählt. Er nennt die 1 — einen ge⸗ 
chriebenen Kompromiß zwiſchen zwei Anſchauungen, welche 
untereinander in ſo ſcharfen Gegenſatz kamen, daß daran 
faſt die Friedenskonferenz zerbrach. Auf der einen 
Seite ſtand die Theſe von Wilſon, daß die deutſchen Be⸗ 
wohner der Saar das Recht der Selbſtverwaltung behalten 
müßten, auch wenn die Saarminen als Reparation an 
3 ausgeliefert würden. Auf der anderen Seite die 

nſicht Clemenceaus, daß die Landesregierung der Kohle zu 
Dieſer Konflikt wurde nicht ausgefochten, 


folgen habe. 
aufgenommen, 


ſondern in die neue Saarverfaſſun 
und nun ſchwelt der Konflikt weiter in dem Kampf der Saar⸗ 
bevölkerung mit ihrem Regenten Mr. Rault. Dieſem 
wird perſönlich das Zeugnis der Integrität ausgeſprochen, 
aber zugleich beſcheinigt, daß er ſich als ein loyaler 
Diener Frankreichs, nicht aber als ein loyaler Tutor 
der Die bewähre. | 
Die ſcharf ausgeſprochene Meinung von Sir Robert 
Donald, worin die Abſicht des Buches liegt, iſt, daß über 
kurz oder lang ſich aus dieſer Mißregierung das Chaos 
ergeben muß. 


Er beſchreibt den gegenwärtigen Zuſtand als ein Syſtem 


planmäßiger Durchdringung. Frankreich unterhält uner⸗ 
laubterweiſe eine franzöſiſche Beſatzung, es zwingt der Be⸗ 
völkerung franzöſiſche Schulen auf, es zwingt alle größeren 
Induſtrieunternehmungen die Aktienmajorität in franzö⸗ 
ae Hände zu geben — alles im Widerſpruch mit der Ver⸗ 
faſſung und unter Mißbrauch der ihm zuſtehenden Rechte. 

Die Bevölkerung nimmt nach Sir Robert Donald keines⸗ 
wegs eine intranſigente Stellung ein, ſie ſucht ſich mit dem 
unvollkommenen Mittel einer ohnmächtigen Vertretung, die 
ihr geblieben iſt, zu wehren. 

Das Ganze iſt, ſo 
Beiſpiel für das, was Wilſon einſtmals geißelte, als er 
ſagte, Völker ſollten nicht hin⸗ und her⸗ 
S e werden für materielle Zwecke wie 


fen wir hinzu, ein wunderbares 


e © ſich niemand vorſtellen kann außer uns 
achfiguren. Hier iſt die unglückliche Saarbevölke⸗ 


Poſt“ die Saarpolitik des Völker 


werden müſſen. 


rung nichts anderes als ein lebendes menſchliches Anhängſel 
der Saargruben. Die Saargruben ſind franzöſiſches Eigen⸗ 
tum geworden; alſo ſind dieſe lebendigen Anhängſel auch 
franzöſiſches Eigentum geworden. Der Völkerbund iſt dazu 
da, dieſe Kulturſchmach wie auch andere, z. B. farbige Be⸗ 
ſatzungstruppen im Rheinland, zu decken. Die Saarver⸗ 
faſſung iſt das deutlichſte Beiſpiel für die bisher bewieſene 
Unfähigkeit des Völkerbundes, ſeiner großen Aufgabe gerecht 
zu werden. | 

Es ergibt ſich hieraus, daß, ehe Deutſchland ſeinen Ein⸗ 
tritt in den Völkerbund erwägen kann, dieſe Ver⸗ 
Rechts abgeſtellt 
und wieder gutgemacht werden müſſen. Das⸗ 
jenige, was Deutſchland zum mindeſten verlangen kann, ift 

ie Ausführung derjenigen Bedingungen, welche zum Schutz 
des unglücklichen Saarvolkes geſchrieben find. Es ſcheint 
unsdasaucheineunerläßliche Vorbedingung 
irgendeines Sicherheitspaktes zu ſein, an 


welchem ſich Deutſchland beteiligen könnte. 


In einem Kommentar zu der Schrift des Genfer Profeſſors 
Nappart „Die Politik als Zweck“ unterzieht auch die „Züricher 
undsrates einer 
ſcharfen Kritik. Es heißt darin u. a.: Der Ort, wo 50 die 
enge Verbindung zwiſchen den Friedensverträgen und dem Völker⸗ 
bunde, und zugleich die vollkommene Abhängigkeit ſeiner Organe 
am deutlichſten zeigt, ſei das Saargebiet. Die Art der Er⸗ 
nennung der Saarregierung und die vom Völker⸗ 
bundeingeſetzte Verwaltungſtellen einen inter⸗ 
nationalen Skandal dar, der den mangelnden 
Willen und die Unfähigkeit des Völkerbundes 
aufs deutlichſte dokumentiert. 


„„Das in Zabern im Elſaß erſcheinende regionaliſtiſch⸗ 
elſäſſiſche Blatt, die „Zukunft“, die ſich in der letzten Zeit dur ae 
ſcharfe Kritiken an den franzöſiſchen Verwaltungsmaximen in Elſaß⸗ 


Lothringen bemerkbar gemacht hat, ſchreib über die Lage im 
Saargebiet: „Paris ging auf die Franzöſterung der Saar⸗ 
länder aus, obſchon deren Heimat vom Völkerbund und nur zu 
treuen Händen zu verwalten iſt. Mat lehnt ſich gegen dieſes Syſtem 
alles auf, aber auch alles. Die ibgriffe, die gemacht worden find, 
find nicht zu zählen. Heute ijt das Gaargebiet verarmt. Seine Zu⸗ 
150 iſt mehr als ungewiß. Die Saarinduſtrie iſt für die fran⸗ 

ſiſche Volkswirtſchaft eine ius Die A [perrung gegen den 
eutſchen Reiſeverkehr, die Einſchulung der Bergmannskinder in 
franzöſiſche Schulen und ſo manches andere haben aufgehoben 
Kurzum, ein Bild der Unzulänglich⸗ 
keit aller franzöſiſchen Verwaltungskunſt, das 
lſaß⸗ 
Lothringern.“ 
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Schilderungen zu, jo daß wir ni 


: 2 gilt für das ganze Saargebiet, gilt für die geſamte Saar⸗ 


Bericht heißt es: 


brochener Standhaftigkeit zur 


und überwältigender 
of 
ahrtauſen 


volkbelebten Städten, ſeinen 


und Hütten der Aermſten! Es 
war im ganzen Saarland nur 


der „Rütliſzene“ und der Feſt⸗ 
wieſe aus den „Meiſterſingern“ 


traliſche Szenen aus der Heimat 


mit dem Maſſenchor „Wo dir, 
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Das deutſche Saargebiet. 


die Jahrtauſendfeiern an der Saar. 
Ueber die ahrtauſendfeiern im Saargebiet gehen der Schrift⸗ 


t in der Lage ſind, alle zu ver⸗ 


leitung des „ begeiſterte und begeiſternde 


öffentlichen. 


ebung deutſchen Bekennens und deutſcher Treue erlebt, wie in 
7 Tagen. Auch von den uns eingeſandten photographiſchen 


Aufnahmen können wir nur vereinzelte veröffentlichen, die er⸗ 


kennen laſſen, wie allgemein die Teilnahme der Bevölkerung an 
1 0 Veranſtaltungen war. Das was in dieſen Bildern und 
uſchriften aus einzelnen Städten und Gemeinden zum Ausdruck 


gebietsbevölkerung mit ganz vereinzelten Ausnahmen. 98 Pro⸗ 
zent der Bevölkerung an der Saar ſtanden einheitlich zuſammen 
u deutſcher Treue, zu deut⸗ 
illen, zu deutſcher 


it geben nur einige hier wieder, die überein⸗ 
ſtimmend bezeugen, daß das Saargebiet noch nie eine jeune Kund⸗ 


Winterberg in bengaliſcher 


deutſche Volk ſeine Zuſammenkettung tauſendjähriger Ver⸗ 


bundenheit auf Gedeih und Verderb unter den Hammerſchlägen 
des Schickſals! Es iſt gegen die Natur, löſen zu wollen, was in 
dieſer Gidialsgemeinthatt groß und ſtark wurde! 


Auf öffentlichen Plätzen und in den Krankenhäusern entboten 


die Vereine des Saar⸗Sänger⸗Bundes herzerhebende Weiſen. Bis 


dann im Abenddämmern ſich die Fackelzüge mit Zehntauſenden 
von deutſchen Männern und Frauen durch die feſtlich . 
Straßen, begleitet von brauſenden Heilrufen und begeiſtertem 
Tücherſchwenken, in Bewegun — Nun erſtrahlte der 

euchtung und p 
Feuerwerke, während ſich die ganze Stadt bis in das entlegenſte 
Gäßchen mit Illuminationslämpchen der farbenfrohen Kundgebung 
die fen Noch einmal brandeten vaterländiſche Maſſenchöre in 


die ſternige Nacht empor, das Deutſchlandlied erklang 
Wahrlich, der heimiſche Dichter hat recht: Die müßten 


elbſt aus anderm Holze 


Hoffnung. 
In einem uns zugegangenen 


„Auch unter dem Druck der 
Fremdherrſchaft, die der Ver⸗ 
ſailler Vertrag der Saarbevölke⸗ 
rung bis zur Abſtimmung im 
Jahre 1935 auferlegt, werden 
die Saardeutſchen nicht müde, 

ch immer wieder mit unge⸗ 


deutſchen Mutter zu bee | 
kennen! Nie aber ijt dies herz⸗ 


chehen, als der 
feier. Cin 

laggenmeer rauſchte über den 

ganzen Saargebiet, über 115 | 


kleinſten rußgeſchwärzten Indu⸗ 
ſtrieörtchen! Girlanden und 
Wimpelſchmuck bis hinauf zu 
den Dachgeſchoſſen von Häuſern 


eine Stimme: Wir wollen | 
3 bleiben für alle 


Die Feſtvorſtellungmit 


im Saarbrücker Stadttheater gab 
den Auftakt. Dann riefen Hei⸗ 
matabende die Jugend unter das 
Wehen deutſchen Geiſtes. Thea⸗ 


jubelnden Beifalls nicht müde. 
udwigskirche, 
Dorfkirchlein. 


Der ſtädtiſche Saalbau zu Saarbrücken vereinigte 2000 ge⸗ 


ladene Gäſte, unter ihnen die zum Städtetag erſchienenen Ober⸗ 
bürgermeiſter deutſcher Großſtädte, zu einer gewaltigen, herz⸗ 
andringenden Feierſtunde, der Generalmuſikdirektor Lederer 


mit dem Vorſpiel zu den „Meiſterſingern“ und Otto Schrimpf 

| o Menſch, Gottes Sonne zuerſt 
— 4 die künſtleriſche Weihe gab. Stadtſchulrat Bongard 
olgte in ſeiner Feſtrede den 414 deutſcher Nation auf 
ein Jahrtauſend zurück und feierte das deutſche Volk, das alle 
Hemmungen, die ihm aus ſeiner Lage, aus den Zeitſtrömungen 


Und aus ſeiner problematiſchen Seele außen und innen erwüchſen, 
immer wieder ſiegreich überwunden habe und der Stimme des 


Blutes gefolgt ſei. Wie der Eichenwald ſeine Bodenſtändigkeit 
aus der Verkettung ſeiner Wurzeln gewinnt, ſo verdankt das 


kennen uns em deutſchen Genius, 


te in Stadt und Land, in der ehrwürdigen 


nnn. ein, die dieſes Völkchen 
1 vom Stamm der deut⸗ 


wollten!“ 

In einem anderen Bericht 
heißt es u. a.: 
„Nun liegt die rheiniſche 


tigendes Bekenntnis 
aller Volksſchichten 
um lieben deutſchen 
aterlande! Flaggen⸗, 
Wimpel⸗ und Girlandenſchmuck 
bis in die Dachſtuben der Ar⸗ 
beitervorſtädte! Kein noch ſo 
e Gäßchen davon aus⸗ 
oſſen! eutſchlands ärm⸗ 


reue von niemand übertreffen 
laſſen. Packend brachte es unter 
brauſendem Beifall der Sozial⸗ 


letariſchen im 
Ludwigspark zum Ausdruck: 
Groß ſein, iſt alles. Geiſtige 
Welten bilden nur die Völker. 
Wer ſeines Volkes 
ſpottet. ſpottet ſeiner 
. Wir haben nicht 

olksfeindſchaft, ſon⸗ 
dern SHeim weh nach 


| agen die tauſendjährige Ge⸗ 
ſchichte des Grokwerdens 
Deutſchlands. Aus Selbſtein⸗ 


be heraus glauben wir an die Zukunft des deut⸗ 
ſchen Volkes, das wachſen will. Wir bekennen uns zur deutſchen 


ation, wir bilden Schickſalsgemeinſchaft. Wir be⸗ 
unſern Dichtern und 
Denkern, zu aller deutſcher Arbeit am Pflug, in den Werkſtätten. 
Unſere Geſchichte iſt wohl einen 381 wert. 
Wir appellieren an die Welt, auch dem rheiniſchen Volk das 
Naturrecht der Selbſtbeſtimmung nicht vorzuenthalten. Rechte 
die wir allen Völkern einräumen, fordern wir auch für uns! 


Wir beſtehen auf der Zuſammengehörigkeit aller deutſchen 


Stämme und auf Unteilbarkeit des deutſchen Landes.“ 


Dieſer tapferen Kundgebung folgte am Sonntag morgen bei 
der akademiſchen Feier im Saalbau zu Saarbrücken in Anweſen⸗ 
heit von zweitauſend Geladenen, unter denen ſich bereits zahlreiche 
zum — und preußiſchen Städtetag nachgekommene Bürger⸗ 
meiſter deutſcher Großſtädte befanden, weitere packende Bekundung 
unverbrüchlicher Treue zur deutſchen Mutter. Stadtſchulrat Hans 
Bongard wies in ſeiner Feſtrede auf den hemmungsreichen Auf⸗ 
ies des deutſchen Volkes hin von dem Augenblicke an, da — 

en Stürmen der Völkerwanderung und dem Zuſammenbru 
des Merovinger⸗ und Karolingerreiches die germaniſchen Stämme 
ſich der Stimme des Blutes bewußt wurden und ſich riefen mit 
dem Brudernamen: deutſch! 


Aber allen Hemmungen von innen und außen zum Trotz hat 


ſich das deutſche Volk auf den Höhen ſeines geſchichtlichen Lebens 


immer wieder verbunden gefeit auf Tod und Leben. Natur⸗ 
ile machten ſich geltend. Es iſt deshalb ein Verbrechen gegen 
die Natur, auseinanderreißen zu wollen, was in e 

as 


Wachstum natürlich wurzelfe te Einheit geworden iſt 


ſchen Eiche ſplittern 


hinter uns. 
| ie war ein überwäl⸗ 


geſch 
5 er Sohn wollte ſich in der 


demokrat, Gewerkſchaftsſekretär 
Peter Zimmer bei der pro⸗ 


wahrer Volksgemein⸗ 


| 
D 
: 
bide: 
| 
| 
| 
| | 
Altneugaſſe Alt⸗Saarbrücken. 
Daterlandijme Liedek, Völksreigen, Lichtbilder von der 
* ar, Moſel und Rhein und dazu eine prachtvolle Feſtrede vom 
= Vorſitzenden des Deutſchen Jugendherbergeverbandes Schirrmann⸗ | 
ae Witena, in der die og ag zu den alten deutſchen Tugenden der 
5 Wahrhaftigkeit, Einfachheit, Treue, Tapferkeit und Ritterlichkeit | 
ee aufgerufen wurde; fie ſtellte unſere Heranwachſenden in den Strom⸗ | 
freis Denkens und Fühlens. Die deutide des 
5 Saar⸗Sänger⸗ Bundes wartete mit begeiſternden Maſſen⸗ 
a Goren auf, die Deutſche Turnerſchaft und die S p ort⸗ 
5 vereine mit volkstümlichen Darbietungen auf Spiel⸗ und 
ee 
und auf der Saar. Zehntauſende harrten ſtunden⸗ | 
1 lang bei dieſen jellelnden Bildern aus und wurden dankbaren, 
skirche bis hinauf zum fernſten 


— — — 


Schichten un 
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ganze Saarvolf war und iſt deutſchen Geiſtes 
und will frei im deutſchen Vaterlande leben. 

Drei deutſche Heimatabende für die Jugend, Feſtaufführung 
im Stadttheater, Maſſenchöre des Saar⸗Sänger⸗Bundes, turneriſche 
und ſportliche Veranſtaltungen der Deutſchen Turnerſchaft und 
der Sportverbände, Freilichtbühne, Platzkonzerte und Konzerte 
von Vereinen des Saar⸗Sänger⸗Bundes in allen Krankenhäuſern 


erfaßten mit ihren vaterländiſchen Anregungen das ganze Saar⸗ 
gebiet. Beſonders farbenprächtig geſtalteten * ortver⸗ 
„Wikingerſchiffes“ 


mit dem Haupt⸗ und Ehrenausſchuß an Bord, des „Flettner⸗Rotor⸗ 
ſchiffes“, der Flaggenparade des Kanuclubs, der Ruderregatta, 
dem Aufzug der Schwimmer und Schwimmerinnen und deren 
Reigen und Figurenlegen. Höhepunkt war aber für Saarbrücken 
ein Fa ckelzug, deſſen Durchgang eine volle Stunde in Anſpruch 
nahm. Die ganze Stadt bis in die Manſarden der entlegenſten 
Arbeitergäßchen ſtand in einem Wald von Flaggen und in der 
eſtlichen Illumination, die ihren Abſchluß in der Beleuchtung des 

interberges und prachtvollem Feuerwerk ſand. Niemand im 
anzen Saarland wollte zurückbleiben, als es galt, die deutſche 

utter zu grüßen und ihr Treue bis in den Tod zu geloben. 
Daß aus dieſer unerſchrockenen, völlig einmütigen Bekundung un⸗ 


mit emt a auf der Saar, die Auffahrt des 


dennoch gelungen iſt, in der Nacht auf der Spitze der Kamine die 
deutſche Flagge zu hiſſen. Bald darauf ließen die Franzoſen, die 
ch darüber ärgerten, dieſe Flagge ent: 
ernen. Nur auf Grube Dudweiler ſoll ihnen das bis heute nicht 
— ſein. Ein braver deutſcher Bergknappe hatte in der 
acht den Kamin erklommen und am Blitzableiter die Fahne 
ſchwarz⸗weiß⸗ rot angebracht. Beim Hinabſteigen des Kamins hat 
er dann in vorſichtiger Peiſe, geradezu unter Lebensgefahr, die 
Steigeiſen bis auf eine Tiefe von 10 Meter völlig entfernt, fo 
daß das Beſteigen des Kamins einſtweilen nicht möglich iſt. Man 
kann ſich die Empfindunzen der franzöſiſchen Bergherren vor⸗ 
ſtellen, die aber ſo viel aus dem Saarbrücker Bergmannsſtreich 
gelernt haben, daß all ihre Bemühungen, im Saargebiet feſten 


Fuß zu faſſen, trotz Saarbund, Saarkurier und Helfershelfern ver⸗ 


geblich ſind. | 
Wie wir hören, hat die franzöſiſche Bergverwaltung drei 
Arbeiter entlaſſen, weil dieſe verdächtigt werden, 
anläßlich der Jahrtauſendkundgebung des Rheinlandes auf einem 
Förderturm in Sulzbach (Dudweiler) eine ſchwarz⸗weiß⸗rote 
Fahne gehißt zu haben. : 
In der Ludwigſtraße im Stadtteil Malſtatt⸗ 


* 


verbrüchlicher deutſcher Treue es unglaubliche Blindheit unjerer 
Gegner wäre, demnächſt ein für ſie günſtiges Abſtimmungsergeb⸗ 
nis zu erhoffen, braucht nicht verſichert zu werden. 

Das Saarland iſt deutſch und will deutſch 
bleiben! | 


Wie einheitlich der Wille zum deutſchen Vaterland in allen 
Parteien der Bevölkerung war, ergibt ſich aus 
folgender Notiz der „Saarbrücker Landeszeitung“: 

„Aus der Kommuniſtiſchen Partei wurde der 
Saarbrücker kommuniſtiſche Abgeordnete Matthias 
Schiffmann ⸗Burbach. Er hatte das Verbrechen begangen, 
anläßlich der Jahrtauſendfeier Ae 
rot zu fla 99 en. Außerdem wurde ihm zum Vorwurf gemacht, 
an dem von der Stadt anläßlich der Einweihung des neuen Rat⸗ 
hauſes gegebenen Eſſen teilgenommen zu haben, was indes nicht 
der Fall war. Endlich hat Herr Schiffmann auch die in den 
Augen aller Kommuniſten verwerfliche Tat begangen, anläßlich 
des Jahrgedächtnis für ſeinen verſtorbenen Sohn dem katholiſchen 
Gottesdienſt beizuwohnen. Ein ſolcher Menſch gehört in der Tat 
nicht zur Partei der Moskowiter.“ 


Saarbrücker Epiſoden von der Jahrtauſeno feier 
der Rheinlande im Saargebiet. 


Voneinem Bergmann wird uns die Schilderung über 
die Schmückung der ſehr hohen Kamine auf unſeren ſtaatlichen 
Sc tees Gruben beſtätigt und dabei betont, daß trotz einer 
ehr ſtrengen Ueberwachung durch die ſogenannten Grubenwächter 
und durch franzöſiſche Spitzel den braven Saarbergleuten es 


‘ 
* * 
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arbriiden. Wentz, Phot. 


Burbach, einer Straße, in der ſehr viele Kleinleute wohnen. 
befand ſich in dem Fahnenmeer und zwiſchen dem Häuſergrün 
folgende Inſchrift: | ; 
„Daß deutſch der Rhein bleibt und deutſch die 
Das werre ner 1935 gewahr!“ a ar 
An einem anderen Hauſe in der Kaltenbach⸗ 
ſtraß heißt es: 
„Deutſch bleibt der Rhein und deutſch bleibt die Saar 
Und deutſch bleibt die Kaltebach fo wie fe war!“ 


Auch auf der einſamen Pappel hoch oben auf dem 
Reppersberg in Alt⸗Saarbrücken durfte die re 
rote Fahne nicht fehlen. Sie war von ihrem Aufpflanzer, einem 
alten Kriegsteilnehmer, dadurch geſchützt worden und ihr Her⸗ 
unterholen durch die Französlinge dadurch rn gemacht, 
daß der ganze Baumſtamm bis in den Gipfel ſo mit Stachel⸗ 
draht umſchlungen wurde, daß ſich bis heute noch 
niemand auf den Baum gewagt hat. 


Geheimrat dr. Hilger über ſeine Eindrücke 
im Saargebiet. 


Herr Geheimer Bergrat Dr.⸗Ing. h. c. Hilger in Hau 
Kynaſt, Zitzſchewig, Bez. Dresden, langjähriges Ehrenmitglied des 
Bundes der Saarvereine, ſchreibt uns über ſeine Anweſenheit in 
Saarbrücken gelegentlich der Tagung des Vereins Deutſcher Eiſen⸗ 
und Stahlinduſtrieller, deſſen Ehrenmitglied er iſt, u. a. folgendes: 

„Ich habe von dem, was ich in Saarbrücken gehört und ges | 

ſehen habe, die allerbejten Eindrücke mitbekommen und die 
elſenfeſte Ueberzeugung, daß die Männer an der Saar im 
hre 1935, wenn nicht früher, ihren Mann ſtehen werden.“ 
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einer 
Einſtellung, die ſtar 


reifen, bewies die Landes⸗ 


druck gab. Das E 
des Saargebietes weiter auseinander als je 


feier an einigen Stellen eine 


ein | unwürdiges Schauſpiel im Landesrat. 


demoktatiſchen Partei des Saargebiets iſt dieſer Wunſch vor⸗ 
anden, doch ſtehen dieſe Kreiſe unter dem Terror einer Minder⸗ 
eit, die ſeit etwa einem Jahre auch die politiſche Haltung der 


die verärgerten. 


demokratiſchen Staatsmänner einſchließlich) und nicht des eee 
Volkes geweſen fein, an der Saar war jie eine allge⸗ 
meine herzerhebende Volksfeier, an der ſich die 
überwiegende rheit der Volksgenoſſen 
entgegen der Weiſung ihrer * nicht weniger aus tiefſtem 
Herzen begeiſtert beteiligt hat als alle anderen deutſchen Saar⸗ 
länder ohne Unterſchied des politiſchen und religiöſen Bekennt⸗ 
ei n dieſer für die augenblicklich hier herrſchende kleine 
radikale Führerſchaft der Sozialdemokratie nicht erfreulichen Tat⸗ 


ache könne auch die geriſſenſte juriſtiſche Dialektik nicht ein 


ädchen abzwacken. Und der aus dem Munde dieſes Redners 
eſonders verwunderliche Ausſpruch, daß Vorſitz, Vorſtand und 
hg in der Beurteilung der Jahrtauſendfeier einig ſeien, werde 
aum imſtande ſein, die vielfach über das unqualifizierbare Ver⸗ 
alten ihres Parteiblattes erboſten Parteigenoſſen von der Abbe⸗ 
tellung der „Volksſtimme“ zurückzuhalten. | | | 


Ent⸗ 
cheidung ſeines 
hidjals nicht die 
rage der Staats⸗ 
orm des Deutſchen 


will! Die 
kürzlich von dem „Volks⸗ 
ſtimmen“⸗Redakteur an- | 
gedeutete die 
Arbeiter an 
r Saar würden ſich 30 | 
überlegen haben, welche 
Konſequenzen ſie zu ziehen 
ätten, falls die repu⸗ 
likaniſche Staatsform 
durch eine reaktionäre 
abgelöſt würde, zeugt von 


an 
Separatismus grenzt. Das 
muß einmal deutlich zum 
Ausdruck kommen. 


Welche Früchte unter 
ſolch ſyſtematiſch geführter 
Zerſetzungsarbeit heran⸗ 


ratsſitzung vom 30. Juni. 


5 Nach der „Saarbrücker 
5 | Zeitung“ würdigte Sender 
die Jahrtauſen als 


< 


außen. 
Aber — und da kommt 
ſchon das Aber — er 


erklärt, daß ſeine perſön⸗ 
liche Auffaſſung über die 
Jahrtauſend⸗ Feier eben⸗ 
o wie die Auffaſſung 
einer Fraktion und die 
es ſozialdemokratiſchen 
Parteivorſtandes ſich völlig 
mit der Auffaſſung des 
at, mit Verlaub gefra 3 
die e 
Wort gefun 


i 
| 
* 
5 


n 


würdiger 
und über ihre Bedeutun 
als Kundgebung nach 
außen?!! Sie hat in 
vollem Gegenteil dieſes 
gewaltige Zeugnis der 
ganzen Saarbevölkerung 
der Armen und Reichen, 
der Arbeitgeber und Ar⸗ 
beitnehmer nur nach jeder 
Hinſicht ſtändig zu be⸗ 
ſudeln verſucht. Der Nach⸗ 
weis iſt leicht . führen. 
Herr Dr. Sender kriti⸗ 
ſierte weiter die Maß⸗ 


Der Landesrat hat Heute zum erſten Male in ſeinem neuen 
— dem ihm von der Stadt Saarbrücken für ſeine Sitzungen 
reundlichſt zur Verfügung geſtellten neuen Rathausſaale, getagt. 
Daß dieſer in der Geſchichte des Landesrates immerhin denkwür⸗ 
dige Tag, da er nach dreimaligem Umzug endlich ſeine dauernde 
Stätte gefunden, zugleich fein unwürdigſter ſein würde 
roe des Verhaltens der Sozialdemokraten, hat gewiß der 
Präſident nicht voraus geahnt, als er in ſeiner Einleitungsrede 
der Hoffnung nach einem beſſeren gegenſeitigen Verſtändnis Aus⸗ 
nde des Tages ſah die Parteien 


ich eingeſtellten und ſicher nicht zum Nutzen des Deutſchtums an 
er Saar. Das ſollten wenigſtens die Männer, die nicht zu den 
gewerbsmäßigen Schädlingen gehören, einmal ernſtlich bedenken. 
Hervorgerufen wurde das unwürdige Schauſpiel im Landes⸗ 
rate dadurch, daß der ſozialdemokratiſche Redner, Dr. Sender, 
auftragsgemäß ſich kritiſch über die Jahrtauſendfeiern in Saar⸗ 
ae ausließ. Nach Anſicht der „Saar⸗Landesztg.“ ſei es offen: 
ar ſeine Aufgabe geweſen, die Sozialdemokratie wieder auf den 
Stuhl zu bringen, neben den ſie ſich durch ihr Verhalten bei der 
Jahrtauſendfeier ſo gründlich geſetzt hatte. Das ſei ſelbſt dieſem 
geſchickten Debatter nicht gelungen. All das Jonglieren mit der 
1 und der ſaarländiſchen 98 habe . 
nichts geholfen. Möge auch die Filer ſche Jahrtauſend⸗ 
eier der Spitzen (der ſozial⸗ 


phd cher zur großen Freude der Alleeſtraße und aller weſt⸗ 
d 


ai 322 nahmen der Regierungs⸗ 

zeitung“ tieb hierüber egenteil des Befſohlenen 
Die Fröſchengaſſe. Wentz, Poot. zur Folge gehabt hätten 


cs as Feſt habe gezeigt, dak 
die Regierungskommiſſion eine grenzenloſe Antipathie in der 
Bevölkerung genieße. Die Folge des Flaggenverbots ſei es ge⸗ 
weſen, daß ſogar viele Republikaner aus Trotz gegen 
die Regierung ſchwarz⸗weiß⸗rot geflaggt hätten. 
Und trotzdem — da kommt ſchon der Haken — verſteigt ſich Ab⸗ 


geordneter Sender dahin, daß die Kundgebung „teilweiſe zum 


Kampf gegen die Deutſche Republik“ fic entwickelt habe. Er 
kritiſiert auch das richterliche Urteil in der Flaggenfrage. Er er⸗ 
klärte weiter, daß es für die Sozialdemokratie keine Einheits⸗ 
front unter dem Zeichen des Hakenkreuzes 2 Die deutſch⸗ 
nationalen, antiſemitiſchen Hakenkreuzler wo 

ebiet hineinkommen. Er ſchloß dieſe Ausführungen mit den 
reundlichen Worten nach rechts: Beſſern Sie ſich! 


Trotz des —— Tones ſeiner ray enthielten 
ſie nach den Ausführungen der „Saarbr. Ztg.“ die ſchwerſten An⸗ 
ſchuldigungen für all die Männer und Frauen, die in dieſer 


ſchweren Zeit ihrem freimütigen Bekenntnis zu ihrem Deutſchtum 


und ihrem Vaterlande durch die Jahrtauſendfeier ſo überwälti⸗ 
genden Ausdruck verliehen. 


Dem Abg. Sender antwortete Abg. Schmelzer von der 
Deutſch⸗Saarländiſchen Volkspartei. Er gab oye: ſeiner 
außerordentlichen Freude Ausdruck über das err Gelingen der 
Jahrtauſendfeier. Er würdigte fie als unparteiiſche Kundgebung 
der geſamten Bevölkerung. Das ſei das Erhebende, daß die Be⸗ 
völkerung den falſchen Propheten nicht gefolgt ſei. Der Redner 


) 


und als Kundgebung nach 


1 en für die 
Jahrtauſendfeier als Aus⸗ 
druck „bewunderungs⸗ 
Heimatliebe“ 


ten in das Saar⸗ 


— 
ee. Alle ehrlichen Freunde und Kämpfer für das Deutſchtum an | 
* der Sgar hatten die ſtille Hoffnung, daß die =o das Ausſcheiden | 
* der Sozialdemokratie aus dem interfraktionellen Ausſchuß ge⸗ 
* ſchwächte deutſche Einheitsfront bald neu 3 wieder her⸗ 
werden würde. in weiten Kreiſen der 
1 aarbrücker „Volksſtimme beeinflußt. Ueber dieſen Punkt un | 
a die Perjoncn, die ihn Meter haben, wird noch zu ſprechen 
a jein. Es enügt, heute feſtzuſtellen, daß dieſe Elemente wie ſeine:⸗ 
a zeit die Währun sfrage ſo auch ogy die Frage der deutſchen 
. Einheitsfront entſcheidend beeinflußt ae — zum Schaden des | 
. Deutſchtums an der Saar, zur Freude, zum Vorteil der fran⸗ 
nijten und ihrer bezahlten . 
Helfershelfer: Eines jet | 
gebiet ſteht bis zur — 
ſcheidung, Jondern | | 
allein die Fra e, 
ob das Saargebiet 
Neulich lein und | 
ge. 
4 | 


demokratiſ 


betrachte. 


Genoſſen hätten übrigens dabei zu ſeiner Freude, und 


heiten! 


— 221 — 


beleuchtet die M men der Regierungskommiſſion und, unter 
übſchen Illuſtrationen, ihre Ergebniſſe. Er dankt der Polizei 
ür ihr taktvolles Benehmen und hebt hervor, daß die Feier die 
edeutung einer Abſtimmung gehabt, was ſelbſt franzöſiſche 
Blätter zugäben. 


Dennoch warnt er davor, daraufhin auf vor⸗ 


zeitige Abſtimmung im Saargebiet zu drängen, ſolange das 
Aus dem einfachen Grunde, weil 


einland nicht geräumt ag 
wir dann nichts anderes als beſetztes Gebiet würden, was manche 
Leute uns ſchon gar zu gern wünſchten. Das Vorgehen der ſozial⸗ 
en N ba konnte er nicht ſehr klug finden. Das Pro- 
letariat habe die ſozialdemokratiſche und die kommuniſtiſche Feier 
behandelt, wie ſie behandelt zu werden verdienten. r Redner 
der Sozialdemokraten habe im Ludwigspark ganze hundert Per⸗ 
ſonen als Zuhörer gehabt. : 


Wenn Herr Dr. Sender meine, daß zu viel und zu lang ge- 
eiert worden ſei, ſo befänden er, der Redner, und ſeine Freunde 


| ſch mit ihm im Einklang, wenn man die Feiern im allgemeinen 


Feier im Saargebiet hin, die in der Hauptſache ou) den Sonn⸗ 
tag gelegt worden ſei. Fegenſten hätten nirgends ſtattgefunden. 
An dem Feſteſſen im Natskeller zur Einweihung des Rathaujes 
habe auch die geſamte ſozialdemokratiſche Fraktion teilgenommen 
einſchließlich ihres Preſſevertreters. rominente 5 5 
ar durch⸗ 
aus nicht in vorgerückter Stunde, mit großer Begeiſterung die 
„Wacht am Rhein“ geſungen. Herr Dr. Sender — ſo fährt der 
Abgeordnete Schmelzer nach der „Saarbr. Ztg.“ fort — macht 
1 überhaupt ſchlecht als Bußprediger, wenn er ſo von ſich als 
roletarier ſpricht. Abgeordneter Sender ruft: Meine Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart geht Sie nichts an. Ich ſtamme von 
einer rerjamilie, bin ein armer Lehrerſohn. Ungezogen⸗ 
ch erſuche den Herrn Präſidenten, gegen den Abgeord⸗ 
neten Schmelzer einzuſchreiten! Und nun erhebt ſich ein unglaub⸗ 
liches Gebrüll in der Fraktion der Genoſſen! Es ertönen wieder⸗ 
holt die Worte: Frechheit! Der Abgeordnete Lehrer Schneider 
ruft: Schmeißt den Kerl zum Fenſter hinaus! Haut ihm in die 
— 2 und weiter: Wir ſchmeißen Sie hier hinaus, durch die 
enſter, Sie Dreckſack! Blödſinniger Hammel! Sauhund! Voll⸗ 
= Schwein!! Schließlich vertagt Präſident Scheuer die 
itzung auf 10 Minuten. Nach —4 10 Minuten ſchließt der 
die auf Grund einer Ausſprache mit den Fraktions führern 
e ung. 
Das Caargebiet, jo bemerkt die „S. 3.“ zu dieſer Schmach, 
war wieder einmal um eine gewaltige Blamage reicher. Das 


Mit Recht aber weiſt Herr Schmelzer auf die kurze 


Der Kanuklub auf der Saar. 


Saargebiet — die Saarbevölkerung! 
landsfreunde um eine 
tracht eines neuen 


die Zukun 
ſorgen wi 


da fein 


Alle einſichtigen Vater: 
offnung ärmer. Und die ony Zwie⸗ 
f tiumphes — auf gefährdeter Wacht! — 
tolzer. Und die „F. L. 3.“ ſagt: Was in drei mühſamen Jahren 
er Landesrat ſelber aufgebaut hat, wurde von den Sozialdemo⸗ 


kraten in dieſer einen Sitzung, wenn nicht oe niedergeriſſen, 
ſo doch auf das 2 gefährd 

Destat vor allem im 

Schaden für die deutſche Saarbevölkerun 
Szenen erlauben darf. 


Herzen mt der macht das heutige unwürdige Sdaujpiel für 


et. Soviel Kredit hat der Lan⸗ 
usland und in Genf nicht, daß er ſich ohne 
noch einmal derartige 
Wem das Wohl der Saarheimat am 


unmöglich. Wer allerdings weſtliche 


eſchäfte be⸗ 
„der ſteigt in die Goſſe, wie Herr 


ernhard Schneider. 
Wir enthalten uns jedes Urteils über dieſe das Deutſchtum 


chädigenden Vorgänge im Landesrat, fürchten aber, daß der Aus⸗ 


pruch Rathenaus von dem Vorbild der Saargebietsbevölkerung 


bei ſolchen Vorfällen bald ſeine Berechtigung verlieren dürfte! 55 


4 


Wentz, Phot. 
é 


Rleinlidye Rache der „grande nation’. 


Dieſe Ueberſchrift trägt ein Zeitungsausſchnitt, der uns aus 
dem Saargebiet ohne Angabe des Blattes zuging und in welchem 
folgendes ausgeführt wird: 


Die überwältigenden Tage der Deutſchtums⸗Kundgebungen 
des Saargebietes, während welcher die „Prominenten“ unſerer 
weſtlichen Gäſte ihr koſtbares Leben in Sicherheit nach der 
„mere patrie“ glaubten bringen zu müſſen, find vorüber, und die 
mit neugeſtärktem Elan aus der Heimat zurückgekehrten Würden⸗ 
träger rüſten ſich nun, teilweiſe mit Hilfe ihrer ſaarbündleriſchen 
Werkzeuge ihr Mütchen in kleinlichen Racheakten innerhalb ihres 


Machtbereichs zu kühlen. 


Es war ein ſehr unliebſames Erwachen für die hai 
Ingenieure, als jie am Sonntag morgen vom Rieſenſchornſtein 


der Mellin⸗Schächte eine gewaltige ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne weit 


ineinflattern ſahen; und guter Rat war teuer, 
ranzoſe ſich die Waghalſigkeit zutraute, die „Kriegs⸗ 
flagge des Kaiſerreichs“ aus der ſchwindelnden Höhe herab⸗ 
zuholen: und Ratloſigkeit in dem Ameiſengewimmel 
der franzöſi 2 rubenwächter, bis der 18jährige Lausbub 
eines ys er Dachdedermeijters ſich gegen hohen Frankenſold 
bereit fand, den Eindringlingen die Kaſtanien aus dem Feuer 
u holen. Ueber die herabgeworfene Fahne, die ſich mit ihrem 
chafte tief in den Boden bohrte, fielen die Mutigen alsbald 
esr um fie zu zerſtückeln. Sofort — ein hochnotpeinliches Ver⸗ 
ör ein, um die Demonſtranten ausfindig zu machen; die Spitzel⸗ 
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bei der Jahrtauſend⸗ 


Nache darf natürlich 
auch die von dem 
Religions: 


Dr. 


terridtsvermaltung 


ſaarländiſche O bere 
regierungsrat 
Colling zeichnete 


haft“ dadurch aus. 
mit es ſich von der 


beflaggten Nachbar⸗ 
ſchaft regierungstreu⸗ 


der Ferienſtille nag 


nicht die 
dafür hätte, ihre „Ehrenlegion“ Renegaten nicht zu verleihen. 


Spürhunde wurden in Bewegung geſetzt, drei Bergleute als ver⸗ 


dächtig ausbaldowert und, obwohl man ihnen nichts nachweiſen 
konnte, friſtlos entlaſſen. 
Dasſelbe . blühte auch einigen der ganz wenigen 


Junglehrer, die ſich trotz der Verachtung, die ſämtli en Werk⸗ 
eugen der ,,ponetration pazifique“ zuteil wird, zum Teil unter 
— Drucke der Not, zum Unterricht in den franzöſiſchen Volks⸗ 


ſchulen hergeben. Von dieſen wurde bekannt, daß ſie, unter Hin⸗ 


wegſetzung über das allgemeine Gebot der Saarregierung, den 
Kindern etwas über die Bedeutung der Jahrtauſendfeier er⸗ 


zählten, ja unter ihren Augen ſoll der Saarbundsnachwuchs in 
der Schule deutſche Fähnchen angefertigt haben. Die Strafe — 
dieſes ungeheuerliche 

nicht aus; die Junglehrer wurden 


erkennen ihrer weſtlichen Miſſion blieb 
nall und Fall auf die Straße 
geworfen Desgleichen wurde einer Reihe von Bureaubeamten der 
Saargruben, von dee 
nen Spitzel berichte⸗ 

ten, daß ſie an Fackel?“ 
zügen, als Muſikanten 
oder gar als Redner .' 


feier mitgewirkt 
ihr Anſtel⸗ 
ungsverhältnis ge⸗ 
kündigt. 


In dem Chor der | 


profeſſor des Saar⸗ 
brücker 
jetzigen iniſte⸗ 


Notton („Not⸗ 
tong) geleitete Un⸗ 


der Saarregierung 
nicht fehlen. Deſſen a 
rechte Hand, der aus ae 
dem übrigen Deutidh- 
land bezogene frühere 
Seminarlehrer, jetzige 


ſich bereits „vorteil⸗ 


daß er ſein Haus, da⸗ 


er abhob, allge⸗ 
meinen ntrüſtung 
demonſtrativ ohne 
ließ. 
Dieſe für ein Lili⸗ 
putſtaatsfragment 
mit unverantwort⸗ 
lich 1 Per⸗ 
ſonal ausgeſtattete 
Behörde fand in 


den Feſten nicht Wich⸗ 
tigeres zu tun, als 


einen ihrer geiſtreichen Erlaſſe an die Lehrerſchaft hinauszugeben, 


wonach diejenigen Schulkinder, welche von ihren Eltern, trotz 
ausdrücklichen Regierungsverbots anläßlich der Jahrtauſendfeier 
aus dem demonſtrativ aufrechterhaltenen Unterricht daheim be⸗ 


halten worden waren, das Verbrechen ihrer nicht direkt erreich⸗ 


baren Eltern durch große Strafarbeiten ft ſühnen hätten. Da 
man aber offenbar in dieſem Falle Veranlaſſung hatte, der 
Pünktlichkeit der untergebenen Lehrerſchaft nicht reſtlos zu 
trauen, ſo erließ die hohe Saareregierung — und ſie ſchämte ſich 
deſſen nicht — eine peinlichſt eingeſchärfte Verfügung, wonach die 
Strafarbeiten in ſorgfältiger Sammlung der AUnterrichtsdirek⸗ 
tion ſelbſt einzureichen ſeien. Wahrlich eine Tat, für die Notton 
und 1 De für das „rote Bändchen“ einzureichen wären, wenn 

ranzöſiſche Regierung doch bekanntlich das Empfinden 


ſelbſt wenn durch dieſe tatſächlich der Sache Frankreichs die unſchätz⸗ 
barſten Dienſte verrichtet würden. Auf der Fahne der Sill 
legion ijt das „Ehre und Vaterland“, das auf den Feldzeichen 


der franzöſiſchen Nationalarmee prangt, ausgemerzt und durch 


den Appell an die „Tapferkeit“ erſetzt. Wir möchten nicht ein⸗ 
mal annehmen, daß der Racheakt der im Dienſte der Franzöſie⸗ 
rung ſtehenden ſaarländiſchen Unterrichtsverwaltung gegen die 
unſchuldigen Kinder von den Auftraggebern ſelbſt als eine Amts⸗ 


handlung der „Tapferkeit“ bewertet wird. 


LKirchengaſſe. 


— ſomit ſaarländiſche Zeitungen auf rund ein Jahr dur 


Am die preſſefceiheit im Saargebiet. 
Die Saarpreſſe an den Völkerbund. 


Der „Verband der Saarpreſſe“ hat an den Völkerbundsrat 
in Genf eine Eingabe gerichtet, in der es u. a. heißt: 

Die unter dem 3. März 1923 erlaſſene Notverordnung der 
Regierungskommiſſion für das Saargebiet, die ſelbſt die ſchärfſte 
Mißbilligung des Hohen Völkerbundsrates gefunden hat. enthielt 
die weitteichendſten Zwangsmittel zur Unterdrückung der 
reiheit. Veranlaßt durch die Proteſte in der Ratsſitzung 1 ich 
ie Regierungskommiſſion zwar genötigt geſehen, dieſe Notver⸗ 
3 wieder abzuſchwächen, dem ihr dabei gegebenen Rate 
der völligen Aufhebung glaubte yg aber nicht nachkommen zu 
können, weshalb jie unter dem 12. Juni 1923 eine etwas ver⸗ 
änderte neue Verordnung erließ, die aber gerade die Zwangs⸗ 

> | mittel gegen die Preſſe 
und die Preſſefreiheit 
in Kraft ließ. 
Danach können auch 
[heute noch und wer⸗ 
den wieder in ver⸗ 
mehrter Weiſe Druck⸗ 
ſchriften beſchlag⸗ 
nahmt, die angeblich 
ein einer den öffent⸗ 
lichen Frieden gefähr⸗ 
[denden Weiſe die im 
|. Saargebiet durch den 
Verſailler Vertrag ge⸗ 
ſchaffene Ordnung an⸗ 
greifen oder die Mit⸗ 
glieder der Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſion 
eſchimpfen oder ver⸗ 
leumden“. 

Die Faſſung dieſer 

gegen die Preſſe ge⸗ 
richteten Beſtim⸗ 
mung der noch in Gel⸗ 
tung befindlichen Er⸗ 
iſt 
o allgemein ohne kla⸗ 
re Grenzen gehalten, 
daß es dem Belieben 
der Regierungskom⸗ 
miſſion anheim ge⸗ 
geben ijt. auch jede 
jachliche Kritik ihrer 
Maßnahmen und Ein⸗ 
richtungen zu unter⸗ 
drücken und damit 
jede Preſſefreiheit zu 
unterbinden. 

In weit⸗ 

po mfange 
ie Regierungskom⸗ 


men von der Unter⸗ 
bindung der Preſſe⸗ 
freiheit Gebra uch ge⸗ 
macht hat, ijt aus der 
Ueberſicht 
ͤĩ1?21ʃbwꝛö an diſchen ge 
er beiden erten 
Verordnungen erſichtlich: Die „Neunkirchener Zeitung“ auf 24 
Stunden, die „Saar⸗Zeitung“ auf 24 Stunden, die „Saarbrücker 
Landeszeitung“ auf 24 Stunden, die „Saarbrücker Zeitung“ auf, 
24 Stunden, die „Völklinger Nachrichten“ auf eine Woche, die 
„Saarbrücker Volksſtimme“ auf eine Woche, die „Saarbrücker 
Landes ogy auf eine Woche, die „Saarbrücker Zeitung“ auf 
eine Woche, die „Merziger 3 auf zwei Wochen, die 
„Neunkircher N 8 auf eine Woche, die „Saar⸗ und 
. auf drei age, die „Sulzbacher Volkszeitung auf 
zwei Wochen, die „Volkstribüne“ auf einen Monat, die „Saar⸗ 
Zeitung auf eine Woche, die „Saarbrücker Zeitung auf zwei 
Wochen, die „Großſtadtbrille“ auf einen Monat, die „Deutſche 
Saarzeitung“ auf einen Monat, die „Sonntagsglocken an der 
Saar“ auf einen Monat, die „Deutſche Saarzeitung“ auf einen 
Monat, die „Neunkircher Volkszeitung“ auf einen Monat. 


nter der Wirkung der Notverordnung und ihres —1 es 

ie 
erbote am Erſcheinen verhindert und gewaltſam unterdrückt 
worden, ein yp der die geſetzloſen Verhältniſſe, unter denen 
ier die Preſſe gehalten wird als unhaltbar kennzeichnet. Noch 


is in den letzten! ag hinein Pr die Regierungskommiſſion ihre 
e ie praktiſch die Preſſefreiheit illuſoriſch macht, ge⸗ 
andha 
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ai nehmen hier rein pringiniel Stellung zu der Frage der | find denn dieſe Spitzelgeſtalten während der Feſttage durch alle 
5 efreiheit im Saargebiet. ir ſprechen den Mitgliedern der [Ortſchaften geſchlichen und haben fein ſäuberlich aufgezeichnet 
egierungskommiſſion nicht das Recht ab, gegen porns und berichtet, was in „ihr Reſſort“ fiel. Schöttler ſelbſt bediente 
oder herabſetzende Angriffe in der Preſſe ſich den gejekliden | fid für ſeine Spitzeldienſte des franzöſiſchen Propagandablattes, 
Schutz zu ſuchen. Was wir erſtreben, ijt, daß die Sühne auf dem durch das er den Geheimrat Brill denunzierte, er habe 
geſetzlichen Wege geſucht wird, wie ihn das Strafgeſetzbuch in aus⸗ anläßlich der Jahrtauſendfeier trotz des Verbots der Saar⸗ 
reichender Weiſe gewährt. | regierung ſchwarz⸗weiß⸗rot geflaggt. Ferner denunzierte dieſer 

Die Sühne auf dem einſeitigen Verwaltungszwangswege ijt | Jaubere Hausknecht, daß die Saarlouiſer Gymnaſiaſten 
piergu nicht das geeignete Mittel, denn es verweigert den davon ihrem Lehrerkollegium in einem Schreiben mitgeteilt ern daß ſie 

troffenen den ordentlichen Rechtsſchutz, die Beweisführung für | als Proteſt gegen die Verordnung des Kultusminiſters, die den 
ihre Behauptungen und das gerechte Strafmaß. Lehrern verbot, zu den Schülern über den Sinn der Nae akue : 

Wher auch dem Anſehen des Völkerbundes und auch der feier zu reden und ihnen jede Teilnahme an der Feier unter⸗ 
ſelbſt tun dieſe jtatfen | jagte zum Beweiſe ihrer treudeutſchen Geſinnung 
Abbruch. Die Unterdrückung und Einſchränkung dieſes kulturellen [hätten, am 20. Juni vom Unterricht fern zu bleiben. 


Gutes der 1 weg gerade in einem dem Völkerbund unter⸗ Nun, dieſer franzöſiſche Hausknecht kann aber trotz allem 
ſtellten Gebiete 


ter ann dem Völkerbundsgedanken hier im Saar⸗ nicht leugnen, daß die ttauſendfeier an der Saar ſich zu einer 
er ſelbſt und weit darüber hinaus nur Abbruch tun; in dem | noch nie erlebten Deut chtumskundgebung geſtaltete, die ihm 
nero in der Bevölkerung ſetzt ſich aber eine Regierung ſelbſt außerordentlich deutlich zu Gemüte führte, daß die Beträge, die 
erab, 


eine einſeitige Sühne ohne jedes richterliche Verfahren ſucht und ſich bisher noch nicht im mindeſten verzinſt haben. : 

die ordentlichen Gerichte ausſchließt. Zwar verſucht der erwähnte franzöſiſche Hausknecht neuer⸗ 
Was dieſes Verfahren noch zweifelhafter macht, iſt, daß die | dings glauben zu machen, daß ihm von keiner franzöſiſchen 

Bevölkerung hier den Schutz durch die von Volkes gewählten | Seite irgend welche Mittel zugeführt würden. Die gejamten 

parlamentariſchen Vertreter nicht genießt. Unſerem Landesrat | Redakteure und das übrige Perſonal einſchließlich der Arbeiter 


die auf dem Wege der ſich ſelbſt gegebenen Zwangsmittel | ihm re er nag jo gönnerhaft it 0 6 gebracht werden, 


‘ 
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— Turneriſche Vorführungen am Waldhauſe. Wenz, Phot. 


iſt nicht die Möglichkeit einer Einwirkung auf die Maßnahmen ſeien Deutſche! Wobei er wohlweislich unterläßt, zu erklären, 
der Regierungskommiſſion gegeben. wer ie ine Er mit, bop 1 
Wir haben zu dem Hohen Völkerbundsrat das Vertrauen, We, Gelder von ſranzo eite bezogen hat. Som bt die 
daß er als Kulturelement nicht ſelbſt dazu beizutragen willens iſt, Tatſache beſtehen, daß der „Saarku: er“ bisher durch Herrn 
magi 15 000 Frcs. bezog, ungerechnet die Summen, die 
. ihm für Lohnzahlungen überwieſen werden mußten, wenn alte. 

| die Kaſſen und Taſchen desfranzöſiſchen Hausknechts in der Parallel⸗ 
or leer waren — was reichlich oft der Fall war! Sollten 


; : m. ie Gelder heute nicht mehr direkt durch Herrn Köchlin fließen. 
verräter -, Spitzel · und denunzianlentum dann doch — auf einem kleinen Umweg, etwa über Herrn Rein⸗ 


Bei Beſprechung der Vorgänge vor der Jahrtauſendfeier im haas oder wie ſonſt die Mittelsperſon heißen möge. Und wenn 
Saargebiet dab eg wir auch eine Warnung der Saarbrücker Schöttler ſich heute als Deutſcher bezeichnet, dann doch nur mit 
Landeszeitung wieder, die auf das von der franzöſiſchen Propa⸗ 8 inten und vorn; ein „Deutſcher“, der ſich unter 
ganda aufgebotene Spitzel⸗ und Denunziantentum aufmerkſam den utz der franzöſiſchen Beſatzung ſtellt iſt kein Deutſcher 
machte. Nach den vorliegenden Nachrichten og die Saargebiets⸗ ſondern ein Verräter — das kann er ſich von ſeinen franzöſiſchen 
bevölkerung auf Grund dieſer Warnungen die Augen gut offen⸗ Gönnern jeden Tag ſchriftlich beſtätigen laſſernnnn 
pens jo daß alle erkannten Störenfriede ſehr ſchnell außer ies | | 
ätigkeit geſetzt werden konnten. So verliefen denn auch alle 


Veranstaltungen der Saargebieisbevölk Anlaß d | 
1 


eraufzubeſchwören, wie während des rkrieges in Eſſen. Der 
Ostet ſelbſt verriet in einer Nachricht aus Saarbrllaen daß U n 2E r 2 B u n d e 8 n a d 2 | 
one a das Ehrenabzeichen für alle Saar⸗ 
kämpfer und Anhänger unſerer Beſtre⸗ 


die franzöſiſche Beſatzung während der 8 

tage im Sessel: höchſter Alarmbereit⸗ 
bungen iſt jetzt wieder vorrätig und kann 
jederzeit durch die 


ſchaft jtand!. 
Waren alſo durch die Veröffentlichung der Saarbrücker 


Landeszeitung die Bewohner des Saargebiets vor dem franzö⸗ | : 
und Agententum gewarnt, ſo waren es dieſe Geſchäſtsſtelle „Saar⸗ verein“ 

elbſt. Sie hielten ſich möglichſt zurück, und beſchränkten ſich dar⸗ Serlin Swe in, KAöniggrätzer Straße 94 

auf, Spitzeldienſte zu leiſten. Der Anführer dieſer ganzen 

Spitzelgarde war der Hausknecht des franzöſiſchen Propaganda⸗ 

dienſtes Schöttler, der in dem von der franzöſiſchen Gruben⸗ 
verwaltung ausgehaltenen „Neuen Saarkurier“ gewiſſenhaft der 


Saarre 4 all das bekannt gab, was nach Auffaſſung der 
franzöſiſchen Pr 


bezogen werden. Preis 2 Mark. 


opaganda zu rügen öder zu verfolgen war. So ! ffn 
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meiſtens um 1 


2 zumal ſie ſich vielen 


können. Die 


Geſchick, ſonde 
dauer und 


Es iſt eine gute, deutſche Gep . eworden, daß Teil⸗ 
nehmer an größeren . en Verlauf und Ergebnis na 
ſachlich prüfen und ſich die — vorlegen, ob die gehegten Er⸗ 
wartungen und da nungen auch in Erfüllung gegangen find, 
arüber klar zu werden, was noch zu geſchehen 
at, um das geſteckte Ziel zu erreichen, oder wenn man auf weite 
icht eingeſtellt iſt, ihm wenigſtens näher zu kommen. Daher 
eziemt es ſich auch wohl, aus Anlaß der 5. Tagung des 
undes der Saar⸗Vereine, ie am 5. und 6. Juni 
d. J. in Hannover ſtattfand, ſolche Betrachtungen anzuſtellen, 
{ eilnehmern, namentlich der Mitglieder⸗ 
verſammlung, erklärlicherweiſe von ſelber aufdrängten, wie ſich 
dies bei der Ausſprache über die Berichte zeigte, die der Bundes⸗ 


vorſitzende, Herr Oberlandesgerichtsrat Andres ⸗ Naumburg, 
und Herr Verwaltungsdirektor und Bundesgeſchäftsführer 


Vogel⸗ Berlin erſtatteten. Schon jetzt fei geſagt, daß ich die 
7 Ueberzeugung habe, dak tun 92 

er Hannoverſchen Tagung mit ihrem Verlauf 
und ihren 1 vollauf zufrieden ſein 
ont agung bedeutete gegenüber ihren Vor⸗ 
gangetinnen einen 


s iſt das Ziel des Saar⸗ Vereins, mel dhe 


2 Wa 
Aufgaben hat er ſich geſtellt? 
erein“ will mitarbeiten an der Erreichung 


Der „Saar ⸗V 
des Zieles, das alle Deutſchen haben: Die baldmöglichſte 
Befreiung des Saargebietes von der aufge⸗ 


Fremdherrſchaft auf loyalem Wege. 


sbeſondere galt und gilt es, zu verhindern, daß Frank⸗ 


ſtande gekommen find, der ift ſich, zumal wenn er die Verwel⸗ 

skommiſſion des Saargebi 

fel ohne weiteres darüber klar, daß — 3 


hier ein Kam p 


etn außerordentlich viel zähe 
erfordert. 
es angetane Unrecht läßt 105 (weil Frankreich 
wieder gut 


eilneh mer. 


anz erheblichen Fortſchritt und 
zwar in jeder 5 u sicht. hed 19 


aarbevölkerung, 


* 


verſtändli 


ein Helfer ſein, namentlich denen 


f die Bundestagung in Hannover. 


Von Karl Ollmert⸗ Frankfurt a. M. 


ſondern vor allem auch vom Standpunkt der Demokratie und 
Gerechtigkeit aus immer wieder mit allem Nachdruck gefordert 
werden muß. Wer wußte denn früher näheres vom 
Saargebiet und ſeiner Bevölkerung? Wie oft 
wurde es als zu Lothringen gehörig 1 Und man ver⸗ 
gegenwärtige ſich nur einmal, daß es den Franzoſen gelungen 
iſt, eon Wilſon und Lloyd George bei den Verhandlungen über 
das Schickſal des Saargebietes über die Zuſammenſetzung der 
Bevölkerung an der Saar ſo zu täuſchen, daß die Genannten das 
erfundene Märchen von den 150 000 Saarfranzoſen glaubten. 


Aufklärung über die wirklichen Verhält⸗ 
niſſe an der Saar zu ſchaffen, iſt daher eine 
zwingende Notwendigkeit. ieſe Aufgabe hat für 
der „Saarverein“ vornehmlich geſtellt. Er will dafür 
ſorgen, daß die Vorgänge an der Saar und insbeſondere das 
der Bevölkerung angetane und immer noch zuteil werdende 
Unrecht im In⸗ und Auslande bekannt werden. Um nur eins 
herauszugreifen. Jeder politiſche Menſch muß wiſſen, daß man 
mitten in Europa einem in jeder Beziehung ſich mit allen 
Kulturvölkern meſſen könnenden deutſchen Volksteil alle modernen 
und alten politiſchen Rechte raubte und einer Regierungs⸗ 
kommiſſion unterſtellte, die nicht nur zu vier Fünfteln völlig 


landesfremd iſt, 3 auch der Bevölkerung gegenüber, — 


ſie regiert, keinerlei parlamentariſche Verantwortung hat. 
muß mit aller Deutlichkeit geſagt werden, daß eine ſolche Ver⸗ 
gewaltigung von jedem unvoreingenommenen politiſchen Men⸗ 


= als eine große Kulturſchande Bae Pfli werden muß, an 


ren Beſeitigung mitzuarbeiten heilige Pflicht jedes ehrlichen 
r ſein. ſollte. Die Leitung des Bundes der Saar⸗ 
ereine iſt ſich von Anfang an ihrer Verantwortung voll 
bewußt geweſen. Sie war ſich immer klar darüber, daß die 
F der aarvereine auf dem Ge⸗ 
biete der Aufklärung liegt. Wer ſich darüber unter⸗ 
richten will, beſuche die Veranſtaltungen des Bundes und leſe ſeine 
Druckſchriften, namentlich auch ſeine in jeder Beziehung 
ausgezeichnet geleitete Zeitſchrift „Der Saar⸗ 
Freund“. Die Aufklärungsarbeit des Saar⸗ 
Vereins iſt auch nicht ohne Erfolg geblieben. Wer, 
wie ich, alle Bundestagungen mitmachen konnte, kann feſtſtellen, 
daß der Saar⸗Verein trotz aller Schwierigkeiten und obſchon ihm 
nur ganz geringe Mittel zur Verfügung ſtanden, mehr erreicht 
hat, als dies vor drei, vier ten auch der größte Optimiſt 
erwarten konnte. Die Zeit iſt noch nicht gekommen, 
um öffentlich feſtſtellen zu können, welch geradezu un⸗ 
e Schwierigkeiten dem Saar⸗Verein 
bei ſeiner vaterländiſchen Arbeit ſelbſt dort ge⸗ 
macht wurden, wo tatkräftige Unterſtützung eigentlich gan 
e ere. hätte ſein müſſen. Das gilt ſowohl bezügli 
es Saargebietes wie des übrigen Reiches. Unkenntnis, Gleich⸗ 
gültigkeit und manchmal auch kleinlicher Parteigeiſt waren es 
in der Hauptſache, die ausgeräumt werden mußten. Dabei iſt es 
dem Saar ⸗Verein nie eingefallen itt 
einzumiſchen, die zur Zuſtändigkeit, 1 B. der Parteien des Saar⸗ 
ebietes oder der Länder und des Reiches gehören. Der Saar⸗ 
erein will nicht kommandieren, hat dies nie gewollt. Er will 
der deutſchen Sache dienen, nichts anderes als 
die den Ab⸗ 
wehrkampf an der Saar in erſter 
Linie zu führen haben. Gewiß 


]¶ 


Vorſtadtſtraße in Alt⸗Saarbrücken. 
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darf und muß er gegebenenfalls auch eine 
eigene Anſicht haben und vertreten, und 
zwar auch dann, wenn dieſe vielleicht dem 
einen oder anderen nicht ſo recht paßt. Hin 
und wieder mußte er auch ſo etwas wie 
mahnendes Gewiſſen ſein. Immer aber 
hat er die Entſcheidungen den berufenen 
und verantwortlichen Stellen überlaſſen 
und deren Entſchlüſſe verteidigt und ver⸗ 
treten. Aber er will mitkämpfen gegen 
Unrecht und Unterdrückung, und zwar in 
den vorderſten Reihen, ſoweit dies eben 
geht. Hierzu iſt er ohne Zweifel nicht 
allein berechtigt, ſondern beſonders be⸗ 
rufen. Seine Gründer, Leiter und haupt⸗ 
ſächlichſten Mitarbeiter ſind bzw. waren 
vornehmlich Ausgewieſene, ſeine Mit⸗ 
glieder ſind meiſtens an der Saar ge⸗ 

| . boren oder haben dort eine zweite Heimat 
oa gefunden. Groß ijt aud die Zahl der Mit⸗ 

| glieder, die 1935, ſofern es zur Abſtim⸗ 


3 | mung über die ſpätere politiſche Zugehörig⸗ 
— keit des Saargebietes kommt, an der 
Wentz, Phot. Abſtimmung teilnehmen können und 


4 
reichs Ubjimien, das Saargebiet auf irgendeine Weſſe dauernd 
Be von Deutſchland zu trennen, je Ausſicht auf Verwirklichung 
* erhalten und zu erreichen, daß die im Verſailler Diktat vor⸗ 
5 geſehene Abſtimmung — wenn es dazu kommt — ein Er⸗ | 
* gebnis zeitigt, das der ganzen Welt in der eindeutigſten Weiſe 
. klar macht, daß alle Gewalt und let fa Mittel, die die 
„ Franzoſen anwendeten, um das Saargebiet für ſich zu gewinnen, 
erfolglos waren und in alle Zukunft ge a bletben werden, 
Ss weil wir es an der Saar mit deutſchen Volksgenoſſen zu tun 
eS en, die nicht danach ſrcgen, ob es dem Vaterlande gut oder 
geht, oder welde Staatsform oder welche Flaggenfarbe 
* utſchland hat, ſondern die nur den einen heißen Wunſch be⸗ | 
1 ſitzen, um jeden Preis wieder ſobald wie möglich 
= innig und felt mit ihrem geliebten Vaterlande 
3 verbunden zu werden und zu bleiben. 
1 Wer aber die Beſtimmungen des Verſailler Diktats nur 
1 einigermaßen kennt und weiß, daß ſie als Kompromiß gegen⸗ 
über den viel weiter gehenden Irgnzälllchen derungen 
orden iſt, der nicht nur Klugheit und politiime: | 
| 
gebiet in Ver 
maachen, wie | 
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werden. Wer wollte ihnen das Recht beſtreiten, 
für ihre Heimat zu kämpfen, zu kämpfen in der 
Hauptſache durch unermüdliche ſachliche, über⸗ 
parteiliche Aufklärungsarbeit. 


Ich gebe zu — und bin davon überzeugt, daß 
dies auch die Leitung des Saar⸗Vereins tun 
wird —, daß im Laufe der Jahre hier und dort 
auch einmal daneben gehauen wurde. Aber was 
will das heißen angeſichts der großen Zahl der 
behandelten Fragen, insbeſondere wenn man be⸗ 
denkt, daß die Leitung des Saar⸗Vereins und die 
Redaktion des „Saar⸗Freundes“ dazu meiſtens 
ſehr ſchnell ſelbſtändig Stellung nehmen mußten. 
Wer im politiſchen Kampfe noch nichts falſch 
gemacht hat, wird auf dieſem Gebiete auch noch 
nichts Nennenswertes geleiſtet haben. Jeder der 
die Tätigkeit des Saar⸗Vereins genauer 
kennen lernen konnte, wird zugeben müſſen, daß 
ſein Beſtreben, der Saarbevölkerung und der 
deutſchen Sache in überparteilicher Weiſe zu 
dienen, nicht nur ehrlich gemeint war 
und iſt, ſondern daß die Ueber⸗ 
parteilichkeit auch raktiſch ge⸗ 
wahrt wird. Deutlich zeigte ſich dies vor 
allem auch in Hannover. Alle Berichte, Reden 
und Ausſprachen waren ſachlich und nahmen 
vor allem auf die überparteiliche Zuſammen⸗ 
ſetzung des Saar- Vereins und ſeine über⸗ 
parteiliche Aufgaben gebührende Rückſicht. 
Und wenn ein Wort gefallen ſein a 
ſollte, das parteimäßig gedeutet werden könnte, ſo wurde es 
ganz gewiß nicht bewußt in einem ſolchen Sinne ausgeſprochen. 
Es darf ruhig zugegeben werden, daß in einzelnen Ortsgruppen 
auch einmal Entgleiſungen vorgekommen ſind. Sie waren aber 
kaum auf Abſicht zurückzuführen. Faſt ausnahmslos handelte 
es ſich hierbei um nationalen Uebereifer, der beſonders in einer 
Organiſation, zu deren erſten Aufgabe es gehört. gegen fremd⸗ 
ländiſche Anmaßung und Brutalität zu kämpfen, immerhin 
einigermaßen verſtändlich und, wenn irgendwie und irgendwo, 
entſchuldbar iſt. Grenzlandorganiſationen werden 
tretung nationaler Belange immer. auch wenn ſie noch ſo ruhig 
und ſachlich eingeſtellt ſind, eine ſchärfere Tonart anſchlagen als 
dies im allgemeinen üblich iſt. Iſt das z. B. nicht auch im Saar⸗ 
gebiet ſelber ſo?! Haben nicht alle deutſchen Parteien des Saar⸗ 
gebietes, ja ſogar die Kommuniſtiſche Partei, ſich gegen die 
Rergewaltiaungen aufgebäumt und zeitweiſe eine Sprache ge⸗ 
führt, wie ſie ſonſt nur in den extrem völkiſchen Kreiſen zu finden 
iſt!? Wer mich kennt, der weiß, daß ich das was man unter 
Nationalismus im allgemeinen verſteht, mit aller Entſchiedenheit 
ablehne und auch aus meiner Ueberzeugung beſonders dann 
keinen Hehl mache. wenn es gilt, im Intereſſe des iiherpartei- 
lichen Zuſammenarbeitens zu ſagen, daß der Saar⸗ Verein 
kein Tummelplatz für parteipolitiſche oder 
nationaliſtiſche Neigungen fein darf. Wer in 
einer Oraaniſation. wie fie der Saar⸗Verein darſtellt, 
varteipolitiſche Geſchäfte machen will, ijt ein Schädling an der 
deutſchen Sache; denn er manöverierte. wenn er nur einiger⸗ 
maßen auf ſeine Koſten käme ja ſogar durch einen Berjud. die 
Kreiſe auseinander. die unbedingt Hand in Hand arbeiten müſſen. 
Um die größtmöaliche Wirkung zu erzielen iſt die Sammlung 
aller qutwilligen deutſchen Kräfte zu erſtre⸗ 
ben. Dieſe Beſtrebungen werden aber nur dann einen be⸗ 
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bei der Ver⸗ 
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Straßenbild von Neunkirchen. Wentz, Phot. 
achtenswerten Erfolg erlangen, wenn allſeitig Toleranz geübt 
wird, wenn ich unbeſchadet der Verſchiedenheit der * 
in politiſchen, religiöſen und ſozialen Dingen in dem Anders⸗ 
denkenden ehrlich den deutſchen Bruder ſehe, der in ſeiner Art 
an der Verwirklichung des Zieles, das auch ich ja zu erreichen 
verſuche, arbeitet. Die Achtung, die ich für meine politiſche, 

religiöſe und ſoziale Ueberzeugung erwarte, muß ich auch dem 

Andersdenkenden vorbehaltlos zukommen laſſen. Sonſt iſt ein 


a liches und vor allem ein ehrliches Zuſammenarbeiten un⸗ 
möglich. 


Für mich iſt das erfreuliche Ergebnis der 8 
Tagung feſtſtellen zu können, daß dort namentlich dieſer Ge⸗ 
ſichtspunkt die größte Beachtung gefunden hat. Daneben war 
beſonders die Feſtſtellung der Tatſache, daß 
auch im Saargebiet ſelber die Tätigkeit des 
Saar⸗ Vereins immer mehr „ 
und daß zum erſten Male eine den he nzahl 
Landsleute, die noch im Saargebiet wohnen, darunter zwei 
Mitglieder der Zentrumsfraktion des Saarlandesrats. an der 
Taguna teilnahmen. Daß andere Fraktionen nicht durch Landes⸗ 
ratsmitglieder vertreten waren: war teilweiſe auf beſondere. ent⸗ 
ſchuldbare Umſtände zurückzuführen. Hoffentlich hat der Saar⸗ 
Verein die Ehre, auf der nächſtjährigen Tagung noch viel mehr 
Volksgenoſſen von der Saar und Vertreter aller in Frage kom⸗ 
menden Parteien und Fraktionen begrüßen zu können. Das 
Verhältnis zwiſchen Saargebiet und Saar⸗ 
Verein muß noch inniger werden und recht bald 
ſichſo geſtalten, daß ein wirkliches Hand in Hand Arbeiten 
ſtattfindet. Die Leitung des Saar⸗Vereins wird es ihrerſeits 


ſicherlich an nichts fehlen laſſen, um hierzu fo bald wie möglich 


zu kommen. 


Und wer zieht die Saarregierung zur Rechenſchaſt! 15 


Ein vieldeutiges Zeitungs verbot. 


Wir berichteten bereits, daß die Saarregierung noch in 

letzter Stunde mit den unglaublichſten Mitteln verjudte, die 
Jahrtauſendfeiern im Saargebiet zu behindern. Das tſchechiſche 
Mitglied der Saarregierung Dr. Vezensky glaubte noch wenige 
Tage vor der Feier durch einen neuen Ukas die Schuljugend von 
dem „gefährlichen Einfluß“ treudeutſchen Bekenntniſſes der Saar⸗ 
gebietsbevölkerung fern halten zu können, indem er nicht nur 
jede Schulfeier am Jahrtauſendtag unterſagte, ſondern auch auf 
das ſtrikteſte verbot, daß während des Unterrichts die Kinder 
auf die Bedeutung des Tages hingewieſen wurden. 
Es wäre von höchſtem Intereſſe zu erfahren, wie dieſer Ukas 
des Herrn Vezensky zuſtande kam. Faſt möchten wir glauben, 
wenn wir auch von der Unparteilichkeit des Herrn Vezensky 
keine allzu große Meinung haben, daß der Anlaß zu dieſem 
Schulverbot in dieſem Falle nicht von Herrn Vezensky ſelbſt aus⸗ 
ging. ſondern daß Herr Rault ſeine Machtbefuaniſſe auch in 
dieſem Falle diktatoriſch in Anwendung gebracht hat. 

Die Regierungskommiſſion und vor allem Herr Rault haben 
ſich jedoch ſehr bald davon überzeugen müſſen, daß Verbotsmaß⸗ 
nahmen nur bis zu einer beſtimmten Grenze einen Einfluß aus⸗ 


der Saar mit elementarer Gewalt zum Durchbruch 


zuüben in der Lage find, daß fie aber unwirkſam fein müſſen, 
wenn man ſich anmaßt, die Herzen und die Seelen korrigieren zu 
wollen. Herrn Rault wird das alte Bibelwort bekannt ſein: 
„Weſſ' das Herz voll iſt, des geht der Mund über.“ Und daran 
ändern auch keine Gewaltmaßnahmen etwas. Herr Rault ſollte 
ſeine Verſuche endlich unterlaſſen, Feigheit und Schuftigkeit zu 
züchten, wo Ehrlichkeit und Herzensempfinden in Frage ſtehen. 
Wohin ſeine Maßnahmen gerichtet waren, als er die Jahr⸗ 
taujendfeiern im Saargebiet zu unterdrücken verſuchte, das hat 
er mit der Anforderung von zwei franzöſiſchen Jägerbataillonen 
hinreichend bewieſen. Er wollte die Bevölkerung an der Saar 
einſchüchtern, wollte das große und ſtürmiſche Bekenntnis der 
Bevölkerung an der Saar zum Deutſchtum und zum deutſchen 
Vaterland verhindern. Und damit rührte er an die Herzen der 
Bevölkerung und veranlaßte, daß das nationale 3 an 
am. 

Aber nun erfaßte ihn eine maßloſe Wut. und er ſchwur 
Rache. Als erſtes Opfer forderte er ein im Deutſchtumskampf 
an der Spitze marſchierendes Blatt, die demokratiſche „Neun⸗ 
kircher Volkszeitung“. Gerade weil dort Herrn Rault vom demo⸗ 
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bundes, mit größtem Haß gegen dieſes Blatt durchſetzt. 


Wenzeslaus, 


é } daraus gemacht hat, daß er alle Demonſtrationen von 
Seite her gegen das Saardeutſchtum in jedem Umfange ohne 


kratiſchen Standpunkt aus fo manches Mal eine Vorleſung über 


und Völkerbundsidee gehalten wurde, weil ihm ſeine Vertrags⸗ 
und Vertrauensbrüche an Hand vertraglicher Beſtimmungen und 


völkerbundsrechtlicher Auffaſſungen nachgewieſen wurden, deshalb 
war die Wut des Herrn Rault, des Beauftraaten des © bet 
s ha 
ja ſchon einmal, im Jahre 1920 mit der übrigen deutſchen Preſſe 
an der Saar die beſondere Auffaſſung über . 
Beamtenſtreiks im Auguſt 1920 faſt die geſamte deutſche Saar⸗ 
eſſe lahm gelegt und der größte Teil der ſaardeutſchen Redak⸗ 
eure ausgewieſen wurde. Auch der verantwortliche Redakteur 
und Verleger der „Neunkircher Volkszeitung“, Herr Otto Bauer, 
gehörte zu dieſen Opfern dieſer damaligen Gewaltpolitik. Herr 
Bauer hat ſich aber dennoch nicht davon Überzeugen laſſen können 
daß die Moral, die Herr Rault vertritt, ſich vereinbaren läßt mit 
den Grundgedanken demokratiſcher Regierungsmethoden. Und 
deshalb hat ihn jetzt der Bannſtrahl des Herrn Rault erneut 
8 getro fen, indem er wegen einer Aeußerung zu dem Sdhulverbot 
e Vezensky über die „Neunkircher Volkszeitung“ ein 
vierwöchiges Erſcheinungsverbot verhängte. 


Herrn Rault hat in dieſen Aeußerungen vor allem nicht ge⸗ 
fallen, daß das erw 


ähnte Blatt die e reg, als das 
kennzeichnete, 1 as iſt, nämlich ein Vaſallenſtaat Frankreichs. 
waren dieſe Ausführungen febr tr 
erkennen, daß man auch in der Saargebiets bevölkerung ſehr wohl 
die Motive kanne die zu dem Schulverbot geführt habe 
mag ja Herr Rault der Auffaſſung fein, daß er mit ſeinem 
Zeitunasverbot die Autorität der Saarregierung wiederhergeſtellt 


5 hat. Wir möchten aber dennoch glauben, daß ſelbſt Herr Rault 


et nicht wüßte, was 
erung wirklich 


nicht von ſo ſchwerfälligem iſt, da 
untergraben hat. Nicht die Ausführungen der „Neunkircher 


die Autorität der Saarreg 


8 Volkszeitung“, ſondern die Parteilichkeit. die aus den Maßnahmen 


der Saarregierung gegen die Jahrtauſendfeier ſprach und die 
Lächerlichkeit der „Begründungen“ dieſer Maßnohmen. Herr 
Rault wird ſich ſelbſt darüber nichts vorgemacht haben, welche 
Wirkungen ſeine Redensart von der „Neutralität der Saar⸗ 
regierung“ hervorrufen mußte, wo er ſelbſt niemals ein Hehl 


Rückſicht auf VVerkehrsſchwierigkeiten“ 


oder „Herausforderung 


ſlowakiſches und die Jahrtauſendfeier“ 
oo 0 effend überſchrieben, und ließen 


Nun 
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Andersgeſinnter nicht nur geduldet. nicht nur gefördert, fondern 


ſie ſelbſt mitgemacht hat. Denn Herrn Rault iſt wie jedem 


5 anderen ſeiner Kollegen und „Miniſterleute“ bekannt, daß das 


ſcheidun gen 


Saargebiet ein vorübergehend unter Bolferbundsverwaltung 


ſtehendes deutſches Gebiet mit rein deutſcher Be⸗ 
völkerung iſt, das jede Demonſtration des an der Saar 
unter Vertragsbruch zurückgehaltenen franzöſiſchen Militärs durch 
Truppenparaden und Truppenmanöver als gewollte Heraus⸗ 
forderung auffaſſen muß. 

Herr Rault mag der Meinung ſein, daß er mit dem Verbot 
der „Neunkircher Volkszeitung“ einen unbequemen Mahner mund⸗ 
tot gemacht hat. Er wird ſich aber auch in ſtiller, einſamer Stunde 
vor Gott und ſeinem Gewiſſen en e Frage 3 haben: 
Was würde mit ihm geſchehen, wenn er für alle 
ſeine Handlungen und Maßnahmen an der Saar 


von einem unparteiiſchen Wer: 
antwortung gezogen würde? Er mag der Meinung 


ein, daß er zunächſt ong e jet und daß ihm ein von ſeiner 

egierung erteilter Auftrag (ſich ſtets eingedenk zu ſein, was das 
Vaterland von ihm 8 ilig ſein müſſe. Aber dann, 
Herr Rault, wo iſt der ehrliche Kerl? Wenn er in erſter 

inie ſeinem Vaterland dienen wollte, dann 
müßte er dem Völkerbund erklären, daß er einen 
Völkerbundsauftrag zur unparteiiſchen und treuhänderiſchen Ver⸗ 
waltung des Saargebiets nicht übernehmen könne. Noch mehr, 
er ne ſogar dem Völkerbund erklären müſſen, daß er die vom 
Völkerbundsrat aufgeſtellten Inſtruktionen für die Saarver⸗ 
waltung nicht anerkennen könne, da er wie die franzö⸗ 
ſiſche Regierung darauf bedacht ſei, das Saar⸗ 


gebiet für Frankreich annektionsreif zu machen. 
Das hat Herr 


übernommen, obwohl er wußte. daß er ihn nicht ausführen kann, 
weil er ihn nicht ausführen will. ee , 


Herr Rault iſt kein ehrlicher Kerl, weil er 
unter dem Schein unparteilicher Verwaltung lediglich franzöſiſche 
Intereſſen im Saargebiet verfolgt und fördert. Herr Rault 
würde wegen dieſer ſeiner Handlungsweiſe von jedem ordentlichen 
Gericht in ſchärfſſter Weiſe zur Verantwortung Hohen werden. 
Wo aber iſt das unparteiiſche Gericht. das Herrn Rault das Recht 
abſpricht, öffentliche Aemter zu bekleiden? Herr Rault hat 
ſeine erſte und heiligſte Pflicht, unparteiiſch 
und gerecht zu regieren, aufs gröblichſte miß⸗ 
braucht und daher iſt er moralich gerichtet und 
ungeeignet, weiter im Saargebiet Rechtsent⸗ 

und Regierungs maßnahmen zu 
HGerr Rault iſt des Amtsmißbrauchs vielfach verdächtig — 
wo aber iſt der Richter, der ihn zur Verantwortung zieht? 


Das Saargebiet nach fünfjähriger völkerbundsverwaltung. 


Von Kommerzienrat Dr. Hermann Röchling⸗Völklingen. 


Auf der Mitgliederverſammlung des Vereins Deut⸗ 
ſcher Eiſen⸗ und Stahlinduſtrieller, die am 16. Juni put 
Bekundung der unlöslichen Zuſammengehörigke't des 

Saargebietes mit dem Deutſchen Reiche in Saarbrücken 


tagte, gab Kommerzienrat Dr. Hermann Röchling⸗Völk⸗ 


lingen (Saar) den hier folgenden Ueberblick über die poli⸗ 
tiſche und wirtſchaftliche Lage des Saargebiets. 


Vor dem Einſetzen des Völkerbundsregimes mit dem 

10. Januar 1925 hat die franzöſiſche Politik unter der Herrſchaft 
der Militärdiktatur verſucht. durch Bedrückung, Einſchüchterung 
und Ausſpielung der verſchiedenen Bevölkerungskreiſe gegenein⸗ 
ander ſo viele Machtpoſitionen wie irgend möglich an ſich zu 
reißen. Oberſter Grundſatz hierbei war, mit allen Mitteln die 
Maſſen führerlos zu machen. Dies geſchah z. B. dadurch, daß man 


diejenigen Verwaltungsbeamten beſeitigte. die man für die be⸗ 


ruſenen und zuverläſſigſten Stützen des Staates hielt. So find 


eine Anzahl Landräte und Bürgermeiſter im Laufe des Jahres 
1919 ausgewieſen worden; 


ferner wurden die ſämtlichen oberen 
Bergbeamten aus dem Dienſte der franzöſiſch gewordenen Saar⸗ 
aruben entfernt und dieſe einem rein franzöſiſchen Verwaltungs⸗ 
In entſprechender Weiſe bereitet man die franzöſiſche Herr⸗ 
ſchaft über die Induſtrie vor. Während des Waffenſtillſtandes 
verſtand man es, die einzelnen Induſtrieunternehmungen durch 
militäriſchen Druck, Verweigerung der Belieferung mit Kohle, 
Drohung mit Ausweiſung der Direktoren und den Zwang, bei 
ſaſt ſtilliegendem Betriebe die Arbeiter vollzählig zu beſchäftigen 
und reichlich zu entlohnen, in franzöſiſche Hände zu ſpielen. Mit 
dem Generaldirektor der Dillinger Hütte wurden eine ganze 
Anzahl der ihm unterſtellten Direktoren und Betriebsbeamten 
plötzlich ausgewieſen und im Auto über den Rhein geſchafft. Die 
Verurteilung von Robert Röchling durch ein franzöſiſches Kriegs⸗ 
gericht zu 10 Jahren Zuchthaus, 10 Millionen Franken goes 
und 15 Jahre Landesausweiſung iſt bekannt: er hat 21 Monate 
in franzöſiſchen Gefängniſſen zugebracht. Dieſelbe Strafe hatte den 
Redner, Hermann Röchling, zum Glück nur in contumaciam, ge⸗ 


troffen; auch andere Direktoren und Beamte haben monatelang 
in franzöſiſchen Gefängniſſen geſeſſen. Zweck dieſer und ähnlicher 
Maßnahmen war, ſowohl unter den Beamten und Angzeſtellten 
Schrecken zu bereiten, wie auch die Beſitzer der induſtriellen Un⸗ 
ternehmungen in die Unmöglichkeit zu verſetzen, ihre Werke qu 
führen. Man wollte ihnen begreiflich machen, daß der Ruin 
ihrer Unternehmungen unabweisbar fei, wenn fie ſich den fran⸗ 
zöſiſchen Verlockungen auf Verkauf ihrer Aktienmehrheit nicht 
fügten. r Erfolg war durchſchlagend. Nur in einigen wenigen 
Fällen iſt es (vor allem bekanntlich dem Hauſe Röchling ſelbſt) 
durch mehr oder wen'ger glückliche Zufälle gelungen, fic) dieſem 
gewalttätigen Syſtem zu entziehen. Ganz bchondeſts kam es auch 
darauf an, der geſamten Saarbevölkerung die Anſchauung zu 
erwecken, daß das im Vertrage von Verſailles feltgejeste ar⸗ 
ſtatut der Bevölkerung keinen Schutz biete, daß vielmehr im 
Völkerbunde Frankreich immer das durchzuſetzen vermöge, was es 
im Intereſſe ſeiner Annexionspolitik wünſche. eg? 
Der Redner ſchilderte weiter eingehend die Zuſammenſetzung 
der Regierungskommiſſion mit ihrer für die franzöſiſchen Abſichten 
zuverläſſigen Mehrheit. So mußte bei der Bevölkerung in der 
Tat der Eindruck porherrſchen, daß Frankreich im Caargebiet 
wirklich tun und laſſen könne, was es wolle. Zahlreiche Auswei⸗ 
ſungen durch das Oberkommando der Saartruppen auf Grund des 
Belagerungszuſtandes, der im Spätſommer 1920 bei Gelegenheit 
eines Beamtenſtreiks verhängt worden war, ließen deutlich er⸗ 
kennen, wie man mit den Rechten der Saarbevölkerung umſprang. 
Mildernde Maßnahmen des Völkerbundrates, wie der Beſchluß 
vom Herbſt 1920, die Ausweiſungen rückgängig zu machen, wurden 
im Intereſſe der „Schonung der Autorität der Regierungsfom- 
miſſ'on“ erſt faſt ein Jahr ſpäter bekannt gegeben! Wenn man 
damals und noch lange Zeit ſpäter der Saarbevölkerung von dem 
Schutze durch den Völkerbundrat ſprach, fo begegnete man nur 
ungläubigem Lächeln. Dem von Frankreich auf Grund des Ver⸗ 
ſailler Vertrages in Anſpruch genommenen Recht, die Bergleute 
mit dem franzöſiſchen Franken zu entlohnen. folgten alsbald auch 
d'e franzöſiſch gewordenen Hüttenwerke. Dann wurden die Be⸗ 
amten und Arbeiter der Poſt und Eiſenbahn in Franken entlohnt, 
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und die Regierungskommiſſion lehnte nicht nur in ibren Betrieben, 
ſondern auch in den Kommunen jede Angleichung der infolge des 
Sinkens der Mark entwerteten Löhne und Gehälter an den 
Goldwert der Frankengehälter ab, um ſo die Arbeiter⸗ und Be⸗ 
amtenſchaft zwingen, ihrerſeits um Zubilligung der Franken⸗ 
gehälter zu bitten. Es iſt, agt Röchling, überhaupt ein Grund⸗ 
ug der franzöſiſchen Politik, daß ſie nach Möglichkeit die Ver⸗ 
ältniſſe ſo zu geſtalten ſucht, daß den davon Betroffenen nichts 


übrig bleibt wie ihrerſeits die von den Franzosen gewünſchten 
Anträge zu eter, die beg gnädigſt ewilligt werden. Das ge⸗ 
ſchieht, um bei etwaigen ch 


* vor dem Völkerbundrate 
unter Berufung auf „die Wünſche der Bevölkerung“ wirkſam 
verteidigen zu können. 


Der Redner ſchilderte weiter, wie durch den Verfall der Mark 


in den Jahren 1920 und 21 gegenüber der relativen Stabilität 


des Franken das Saargebiet wirtſchaftlich 


egenüber — land 
zum Auslande wurde. Bei den vom Deuth 


chen Eiſenwirtſchafts⸗ 


vom 1. 


ea in Genf be 


Als endgültigen Erfol 


der unaufhörlich fortgeſetzten An⸗ 


zeichnete der Redner die veränderte Zu⸗ 
mmenſetzung der Regierungskommiſſion für das Saarland. Die 
ebergriffe des 9 ult im rein Frangoft chen . 
ind mehr und mehr eingedämmt worden. Ebenſo Land die 
pril nächſten s ab die Franzoſen gezwungen ſein 

werden, das Saargebiet militäriſch zu räumen. Bie Saarbevöl⸗ 
kerung habe ihre perſönliche Freiheit und Sicherheit vor der Will⸗ 
kür der Regierungskommiſſion wiedererlangt. Reichsdeutſche 
können wieder ohne hese vse ches Paßwiſum einreijen; der Schul⸗ 
zwang, der auf die Bergleute zugunſten der franzöſiſchen Schulen 
—— wurde, iſt als unzuläſſig erklärt, und der Anſpruch der 
utſchen Beamten auf polisqablung in der in Deutſchland 
üblichen Höhe wenigſtens dem Grunde nach anerkannt worden. 


Noch immer hat das Saargebiet ſchwere Laſten tragen. 
Die Firma Röchling hat jahrelang zuerſt um 10, — 7% 


Die Saarmadels an Bord von 


bund felge zien Eiſenpreiſen, die in der Inflation zeitweilig 
bis auf ein Viertel der Preiſe im Saargebiet ſanken, ig die 
Hochöfen ausgeblaſen werden, weil man nicht ag nach Deutſch⸗ 
land liefern konnte, das doch das unentbehrliche Abſatzgebiet des 
Saarreviers iſt und bleibt. Der Umſchwung kam erſt 1923, als 


auch in Deutſchland die Papiermarkpreiſe ſich allmählich dem 
geſunkenen Geldwert ** ten. Der Verſuch aber, durch eine 
große Abordnung beim Völkerbund im September 1921 die Nöte 


des Saargebiets klarzulegen, ſchien zunächſt faſt völlig zu ſcheitern. 
Alle Anſtrengungen, bei den Häuptern der großſtaatlichen Ver⸗ 
tretungen vorgelaſſen zu werden, waren ſo ergebnislos, daß nicht 
einmal die Sekretäre bereit waren, die Delegierten anzuhören. 
Die kleineren Staaten aber waren in dem allein maßgebenden 
Völkerbundsrat einflußlos. Erſt als Lord Arthur Balfour ſich 
bereitfand, die Delegierten zu empfangen, gelang dies auch bei 
den übrigen Mitgliedern des Rates mit Ausnahme der Fran⸗ 
Pi- von denen die Abordnung niemals empfangen worden iſt! 

ch kam ſie vorläufig noch ju keinen greifbaren r 
immerhin erfuhr man erſt in Genf von früheren Beſchlüſſen, die 
der Saarbevölkerung etwas günſtiger waren, wie von dem mage 
die Ausweiſungen gerichteten und einem ebenſolchen auf allmäh⸗ 
lichen Abbau der franzöſiſchen Beſatzung nach Maßgabe der Neu⸗ 
aufſtellung der örtlichen Gendarmerie. Für die wirtſchaftlichen 


Sorgen der Saar hat man allerdings in Genf damals und ſpäter 
kaum ein Verſtändnis gezeigt, weil dort die politiſchen Gedanken⸗ 
gänge überwogen. 


— 


„Albert Ballin” der Hapag in Hamburg am 29. Juni d. J. 


Flamme das Gefühl des Stolzes an ſi 


| 


| | 
höhere Kohlenpreiſe zahlen müſſen als ihre franzöſiſch gewordene 
Konkurrenz. Mit den hohen Dividenden der Saargruben (durch⸗ 
ſchnittlich 870 in den Jahren 1920/22) find auf den Kopf der 
Bevölkerung etwa 35 Mark Reparationslaſten gelegt, während 
Deutſchland im zweiten Jahre des Dawes⸗Planes erſt 20 rf 
tragen wird. Der ſchwer verarmten Wirtſchaft des Saargebietes 
bieten ſich Zukunftsmöglichkeiten nur dann, wenn die Saarindu⸗ 
ſtrie hinſichtlich ihres Abſatzes in 8 genes jo behandelt 
wird, als ob jie in Deutſchland läge. Nach Frankreich und auf 
dem Weltmarkt, gibt es keinen Export bei den billigeren Selbſt⸗ 
koſten und den günſtigeren Frachtlagen der franzöſiſchen und der 
luxemburgiſchen Induſtrie; nur der ſchweizer und der ſüddeutſche 
Markt bleiben übrig. Als kämpfender Vorpoſten in der Weſtmark 
rechnen die Saarbewohner, die ſeit hren wie eine heilige 
hegen und pflegen, daß 
ſie ein Glied des deutſchen Volkes ſind, darauf, von dem alten 
Vaterlande auch als Deutſche behandelt zu werden. sie 


Saargebiet in Gefahr! 


eder Deuiſche muß Mitglied des 
undes „Saar⸗Uerein“ fein! 


Das 
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Blüten, die ſich nachgerade zu einer Welty 


Stärke von 240 000 


geſchaffen 


| großen Tei 


für 


Die franzöſiſche Fremdenlegion. 


Von Rittmeiſter a. D. Wilhelm v. Trotha, Halenſee. 


Frankreichs nie zu befriedigender Smperiatismus treibt 
efahr in ihren Früchten 


auszuarten drohen. Wir Deutſchen haben dies nach dem Kriege 


eigernde Aushebung und Ausbildung Farbiger und der Wille 


. Genüge erfahren müſſen, denn die ins Ungemeſſene ſich 


rankreichs aus „weißen und farbigen Franzoſen“ 


nun „ein Heer“ zu ſchaffen, ijt von jo ungeheuerer Tragweite, 


daß man das Ende nur mit einem gelinden Grauſen anſehen 
kann. Die heutige franzöſiſche 3 Friedensarmee hat eine 

ann, einſchließlich der weißen Vorgeſetzten, 
erreicht. Die Aushebungen, aus dem für Frankreich in jeinem 
Kolonialreiche geſchaffenen Rekrutenländern, gehen ſtändig voran, 
und um dieſe Länder vor Unruhen zu ſchützen, hat Frankreich für 
in der „Fremdenlegion“ eine weiße Schutztruppe hierfür 


an ſagt nicht zu viel, wenn man dieſe Einrichtung ein 


„modernes Sklaventum“ nennt und die ganze Fremden⸗ 


legionsfrage iſt nachgerade ein „öffentlicher euro⸗ 
geworden. 
XR * 


einem kulturell großen r den wir Deutſchen nicht ver⸗ 
ſtehen. Schamloſe Lüge und Betrug find die Mittel. mit denen 
earbeitet wird unter Mißbrauch der Genehmigung, daß Deutſch⸗ 
land Arbeiter zum Aufbau nach Nordfrankreich, in das von 
Frankreich und England in erſter Linie zerſtörte Kriegs⸗ 
ebiet, entſendet, denen dann ein „Arbeitsvertrag“ in 
ranzöſiſcher Sprache vorgelegt wird, den die Leute in Unkenntnis 
der franzöſiſchen Sprache dann unterſchreiben und erſt zu ſpöt ge⸗ 
wahr werden, daß ſie einen Verpflichtungsſchein für 
die franzöſiſche Fremdenlegion unterzeichnet haben. 
Das iſt heutige franzöſiſche Kultur! 
Es iſt aa ugeben, daß die Nachrevolutionsregierung mit einem 
8 uly an den Zuſtänden trägt, da fie in keiner Weiſe 
der Gefahr einen Riegel vorſchiebt, im Gegenteil ſogar die Dinge 
unterſtützt, indem ſie ſich nicht weigert, die * ie 
ie im beſetzten Gebiete errichteten offi⸗ 
iellen franzöſiſchen Werbebureaus für die Fremden⸗ 
legion in Mainz, Wiesbaden, Neuſtadt a. d. Haardt, 


Aachen, Trier, Diljetdorf, Duisburg und Saar: 
brücken zu bezahlen. Nicht einmal einen Proteſt hat bisher 
irgendeine Regierung dagegen eingelegt. | 


Im Jahre 1921 hat Frankreich 57 die beſetzten deutſchen Ge⸗ 
biete und die Werbeſtellen den n | 
200 Millionen Goldfranken erhöht, um die nötige 3415 
von Rekruten zu erhalten. Die 
Deutſchlands, von denen aus die Rekruten nach Marſeilles 
um ſpäteren Abtransport nach Afrika gebracht werden, ſind: 
etz, Straßburg i. Elſaß, Zabern und — man höre und 
ſtaune — Graudenz, Kattowitz und Memell | 
Deutſche Zeitungen im beſetzten Gebiet wurden gezwungen, 
folgende Anzeige auf Befehl der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde 
aufzunehmen: | 
Bekanntmachung! 
„Laut Geſetz“ — franzöſiſches!!! — „vom 18. April 
1919 können Ausländer“ — lies: Deutide!!! — „von 


IJ nun an nach Unterzeichnung eines Verpflich⸗ 


ropagandafonds um 


auptſammelſtellen außerhalb 


» 


können ſich zwecks Auskünfte“ — zu 3 zwecks 
Anwerbung — „an den Militärverwalter. Sch 
platz 15“ — Saarbrücken!!! — „wenden.“ 


Das uns Deutſchen auf deutſchem Grund und Boden! 
Eigentlich ſollte man re! bem Friedensdiktat von Verſailles 
annehmen, daß es nach deſſen Beſtimmungen ein Ding der Un⸗ 

möglichkeit iſt, daß Deutſche in franzöſiſchen Militär⸗ 

dienſten ſtehen können, denn Teil V A I., Kapitel 3 Artikel 179 
beſagt: „Un bedingtes Verbot für deutſche Reichs⸗ 
angehörige, Dienſte in einem fremden Heere, 
Marine oder Luftdienſt zu nehmen .. Bei Be⸗ 
ratung dieſes Artikels erhob ſich der Vertreter Frank⸗ 
rei & s und beantragte folgenden Zuſatz, der auch angenommen 
wurde: 


„Dieſe Beſtimmung berührt jedoch nicht das 
Recht Frankreichs gemäß den franzöſiſchen 
per esgeſetzen und Verordnungen Rekruten 
ür die franzöſiſche 

e 


r 
Fremdenlegion anzu⸗ 
werben.“! — 


¢ 
deutſche Reichskoſten im Lande anwerben zu laſſen, die jene 


Länder zu ſchützen haben, aus denen Frankreich die Be⸗ 
ſatzungstruppen in Deutſchland an Rhein, Ruhr und 


Saar heute noch in einer Stärke von rund 25 000 Farbigen 
entnimmt! 


Alſo: HAI zwingt uns, Deutſche auf 


| 
| 
4 
| 
aa 
ae i | Der Saarbrücker Bergmannstanz der Saarmädels in Hamburg. 
a Schon vor dem Kriege hatte man ſich in Deutſchland mehr und tungsſcheines in die Fremde nl egion aufge⸗ 
= - — mehr mit dieſer Frage zu beſchäftigen begonnen und — ich war nommen werden. Junge Leute“, — lies wieder: 
damals S — den „Schutzbund gegen die [ Deutſchel!! — die ji u verpflichten wünſchen, 
RifLIFremdenlegion“ ins Leben gerufen, deſſen Tätigkeit dann 
A während des Krieges ruhen mußte. Jetzt, nach dem Kriege hat 
5 A man in Deutſchland weder offiziell, noch privatim Geld, den Ab⸗ 
aay wehrbund von Neuem ins Leben zu rufen, der fo dringend nötig 
. wäre, wie kaum ein anderer, denn ſchätzungsweiſe ſollen heute 
i etwa 25—30 000 Deutſche — das entſpricht der Kriegsſtärke eines 
3 ehemaligen deutſchen Armee⸗Korps — in die Fremdenlegion zum 
Bie größten Teile hineingepreßt worden fein. 
Bos Schon das ganze verlogene und brutale Werbeweſen ſteht auf 
a 


Deutſche ſind. 
1921 wurde die Fremdenlegion auf 25000 Mann zu 4 In⸗ 


Igſt das Kultur? Braucht es da bei gebildeten Menſchen, die 


Nation alſtolz als etwas Selbſtverſtändliches anſehen, noch 
eines Kommentars? 


Die Unterhaltungskoſten für dies ganze Werbeweſen gehen auf 


Beſatzungskoſtenfonds des Reparationsfonds. 


Nun einige wenige Worte über die Legion ſelbſt und das 
Schickſal der einzelnen Legionäre. 


Nach Eroberung Algiers wurde aus fragwürdigen Elementen 


die Legion im Jahre 1871 zunächſt in einer Stärke von 1600 
Mann gegründet und allmählich verſtärkt, ſo daß ſie 1914 vor dem 


Kriege 13000 Mann zählte und in 2 Regimentern Infanterie 


mit im Ganzen 26 Kompagnien, formiert war. Bis zu dieſer 


Ae: hatte fie einen Geſamtverluſt von mehr als 200 000 Mann. 


as iſt mehr als der Verluſt aller deutſchen Heere 
1870/71. Andere, beſonders Legionärsangaben, bezeichnen die Ver⸗ 
luſte weit höher und meinen, bah 200 000 Deutſche allein in 
dieſer Zeit in der Legion 97 Leben gelaſſen hätten. Jedenfalls 
kann man rechnen, daß 80 Prozent aller Legionäre ihr 
Leben in der Legion l müſſen! 

Zwei Worte „fran go j A 6 er“ Legionsoffiziere: General 
Negrier hielt folgende Anſprache an die Legionäre des 
„Corps d'é lite“, wie Frankreich zum Hohn dieſe tapferen 
Söldner nennt: 

„Legionäre! Ihr ſeid Soldaten. um zu 
ſterben und ich ſchicke Euch dahin, wo man ſtirbt!“ 
Das iſt klar und eindeutig. 5 

Legionär⸗Oberſt de Villesbois⸗Mareuil. ſagte über 

Nordfrankreich, woſelbſt die Legion in erſter Linie zu kämpfen 


„Es gibt kaum einen Hügel im Lande, unter 
t Legionärsleichen begraben liegen.“ 
Man ſchätzt, daß etwa 60 Prozent aller Legionärstoten 


fanterie⸗Kegimentern, 1 Regiment Kaoallerie. 1 Regiment 
Artillerie und 1 Bataillon Pioniere erhöht und umformiert. Im 
Jahre beſchloß das ranzöſiſche Kabinett“, daß 
ie 

ſoll! Daß das durchgeführt iſt, daran iſt bei dem vorher ſchon er⸗ 
wähnten erhöhten Propaganda⸗ und Werbefonds nicht zu 
nage ose Aus obigem Beſchluß ijt aber noch zu entnehmen, daß 
die Legion und deren Etat keinerlei Parlamentskontrolle unter⸗ 
worfen iſt. Irgend wem iſt keine franzöſiſche Be⸗ 
hörde über Leben und Geſundheit der Fremden⸗ 
legionäre Verantwortung ſchuldig!l - 


Sind die angegebenen Zahlen nur annähernd richtig und 
daran iſt kaum zu zweifeln, ſo verliert Deutſchland bei 60 Prozent 


egion im Jahre 1923 auf 50 000 Legionäre gebracht werden 


— 


Bittſ 


ſeiner „Fürſorge“ unterſtellten Saarländer erlöſt wurden. 


deutſchen Legionären und davon 80 Prozent Toten rund 24 000 


Mann auf etwa 1—2 Jahren deutſcher Männer in der franzö⸗ 
ſiſchen Fremdenlegion.“ franzö 


Saardeutſche Legionäre in Marokko gefallen. 


Die „Deutſche Allgemeine Zeitg.“ meldet aus Saarbrücken: 
Von den einſamen Vorpoſten im Hochgebirge des Atlas 
kommen jetzt Verluſtliſten in die Dörfer und Städte des Saar⸗ 
gebiets gleichwie des benachbarten Lothringen. Nach vorliegen⸗ 
den Meldungen ſind bereits 1 he Saarländer in 


Marokko gefallen. Von dieſen ſtammen neun allein aus 


dem Grenzdorf Hanweiler, zwei aus Kirkel einer aus 


Rohrbach. Viel größer iſt natürlich die Anzahl der mehr 


oder minder Schwerverwundeten. Angeblich kämpfen zurzeit in 
Marokko insgeſamt 10 000 bis 12 000 Deutſche, aber nicht, wie die 
frangofilde Propaganda wahr haben möchte, als Inſtrukteure 
bd el Krims, 
nation“. Viele junge Leute, die nach der Demobiliſierung keine 
ordnungsgemäße oder zuſagende Beſchäftigung fanden, licen ſich 
in ihrer Not oder Abenteuerluſt beſonders unter der Wirkung 
freigiebig geſpendeten Alkohols zur Unterſchrift des Legionsver⸗ 


trages verlocken. Der Landesrat veröffentlichte, auf Grund ihrer 


1 die Namen der ins Netz gegangenen armen 
eufel und proteſtierte vor aller Welt gegen die Völkerrechts⸗ 
der ſaarländiſchen Werbungen. 

en und Bittgänge der verzweifelten Eltern zu dem 


franzöſiſchen Saarpräſidenten erzielten in keinem Fall, daß die 


Die „S.⸗ u. Bl.⸗Ztg.“ ſchreibt: Einen jungen Mann aus 
Neunkirchen trieb vor einiger Me die Furcht vor einer vielleicht 
zu erwartenden Strafe in die Fremde. Der ſonſt reſolute junge 


Mann geriet, wie man beſtimmt annehmen darf, einem Agenten 


in die Fänge und die Weiterreiſe führte zur Fremdenlegion. 
Nun vernimmt man die traurige Nachricht, daß der Be⸗ 
dauernswerte in den Marokkokämpfen ge⸗ 
fallen iſt. — Der Sohn einer Witwe in Neunkirchen fand Be⸗ 
ſchäftigung auf der der Firma „Stummſches Eiſenwerk“ in 
Hettingen bei We Ga to gehörigen Erzgrube. Der unbedadt- 
ſame Jüngling ließ ſi 

anwerben, und nun jammert er und ſchreibt um Hilfe und 
Rettung. Die beklagenswerte Mutter hat für den noch minder⸗ 
jährigen Sohn das Vormundſchaftsgericht angerufen. Ob es ge⸗ 
lingen wird, die Heimkehr zu erwirken? — Ein anderer in 
Hettingen Hater Neunkirchener Jüngling nahm, als man 
denſelben in die Falle zu locken verſuchte, Reißaus und freut ſich 
fest, einem böſen Schickſal entronnen zu ſein. 


Franzöſiſche Lohnpolitik an der Saar. 


: ar dieſer Ueberſchrift berichtet der „Deutſche“ aus Saar⸗ 
rücken: | 
Den Saarbergleuten geht es augenblicklich ſehr ſchlecht. Die 
wirtſchaftliche Not wächſt von Tag zu Tag und wer la die Berg⸗ 
an fault kane kommt, merkt. wie überall Not und Elend hier 
zu Hauſe find. Mit einem Einkommen von 500—600 Franken, 
etwa 115 Reichsmark, iſt mit dem beſten Willen nicht auszu⸗ 
kommen. Alle Bemühungen der Bergwerksorganiſationen, ent⸗ 
ſprechend der Teuerung eine Lohnerhöhung herauszuſchlagen, ſind 
bis jetzt erfolglos geblieben. Die Erregung ſteigt täglich, ſelbſt 
die beſonnenſten Arbeiter ſind unzufrieden und drängen auf 


Abhilfe. 


Im Januar dieſes Jahres wurde den Vertretern der Saar⸗ 
bergleute von dem damaligen franzöſiſchen Arbeitsmniſter, der 
vorgab, im Namen der franzöſiſchen Regierung zu handeln, mit⸗ 
geteilt, daß im Kabinett die Lohnfrage der Saarbergleute ein⸗ 
gehend erörtert worden ſei. Eine Lohnerhöhung von 1,60 Frank 
wurde bewilligt und feſt zugeſagt, daß bei weiterem Steigen der 


Lebensmittelpreiſe eine weitere Lohnerhöhung gewährt werde. 


Unter dieſen Umſtänden haben die Bergleute die geringe Lohn⸗ 
erhöhung von 1,60 Frank pro Schicht auf den großen Revierkon⸗ 
ferenzen im Februar d. Is. angenommen. Sie bauten auf das 
Miniſterwort. So viel ſteht feſt, daß in der ganzen Ge⸗ 
ſchichte des Saarbergbaues niemals nachge⸗ 
wieſen werden kann, daß ein preußiſcher 
Miniſter ſein gegebenes Verſprechen den 
Arbeitern gegenüber nicht gehalten hat. Anders 
bei den Franzoſen. Der franzöſiſche Miniſter ver⸗ 
ſprach im Auftrage der Regierung feierlichſt, 
daß jede ſich weiter bemerkbar machende Teue⸗ 
rung durch eine entſprechende Lohnerhöhung 
abgegolten würde. Aber es fehlt an der Erfüllung des 
Verſprechens. 


geblieben. 


Die Teuerung ſteigt. Die Saarregierung und die Stadt 
Saarbrücken melden eine Steigerung der Teuerung um etwa 10 
Prozent bis Mai. Im Juni ſteigt die Teuerung von Woche zu 
Woche weiter. Der Franken entwertet ſich immer mehr. Die 
Kaufkraft des Geldes wird von Tag zu Tag geringer. Der fran⸗ 
zöſiſche Staat aber läßt ſich nichts merken. Ein anderer Arbeits⸗ 
miniſter kam ans Ruder. Die Bergarbeiterorganiſationen in⸗ 
formierten auch dieſen, machten dem neuen Herrn Miniſter Mit⸗ 
teilung von den ſchlechten Verhältniſſen an der Saar. In einer 


ausführlichen Denkſchrift vom 20. Mai ſetzten ſie das Miniſterium 


über die Verhältniſſe der Saarbergleute vollſtändig ins Bild. 
Am 17. Juni hatte der Miniſter für öffentliche Arbeiten, Herr 
Laval, es noch nicht für notwendig gefunden, die 
Denkſchrift zu beantworten. Die Organiſationen haben 
deshalb unterm 17. Juni nochmals an den Miniſter geſchrieben 
und in dieſem Schreiben darauf hingewieſen, daß die Bezüge der 
Staatsbeamten erhöht, die Löhne der Staatsarbeiter, ſowie eine 
Anzahl anderer Induſtriearbeiter aufgebeſſert ſeien und deshalb 
die Bergarbeiterlöhne unbedingt eine Erhöhung erfahren müßten. 


Bis heute iſt auch dieſe Eingabe unbeantwortet 
Das Vertrauen der Bergleute zum jetzigen 
Arbeitgeber war nie groß; doch die franzöſiſchen Herrſchaften 
ſorgen ſelber dafür, daß der letzte Reſt des Vertrauens 
vollſtändig ſchwindet. 

Die franzöſiſche Regierung kann ſich an einer Erhöhung der 
Löhne der Bergarbeiter nicht vorbeidrücken. Die iſt unbedingt er⸗ 
forderlich, zudem verſprochen worden. Die Not iſt groß! Das 
Borgſyſtem hat wieder ſeinen Einzug gehalten. Kommt irgend⸗ 
eine Krankheit oder Sterbefall in der Bergarbeiterfamilie vor, 


* Wer * eingehender unterrichten will, der leſe u. a. das 
Heft: „Die per ge von Dr. F. v. Papen. 
Verlag: Theodor Schubert, Dresden-Blajewig. 
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ſondern unter den Feldzeichen der „grande 


Die hundertfältigen 


von einem Agenten für die Fremdenlegion 
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maßgebend ſein. Das Miniſterwort ijt einzulöſen und d 
müſſen jo erhöht werden, daß die Teuerung wirklich als abgegolten 
anzuſehen ijt. Es iſt die höchſte Zeit. 


Die 
Anfang Juli einen G 


dann find die Bergleute gezwungen ſich Geld zu borgen. Die 
Kreis⸗ und Gemeindeſparkaſſen und ſonſtigen Banken werden 


augenblicklich um Herausgabe von kleinen Darlehen überlaufen. 


Noch nie find jo viele Anträge für Darlehen von Bergleuten ge⸗ 
ſtellt worden, wie gerade jetzt. | | 


Möge die franzöſiſche Regierung endlich zur Einſicht kommen, 


ihr eee Verſprechen einlöſen und die große Not, die in 


den Bergarbeiterfamilen herrſcht, durch eine angemeſſene Lohn⸗ 
erhöhung, entſprechend der Teuerung, beſeitigen. Nicht nur die 
Rentabilität der Gruben, nein, auch das Wohlergehen der Saar⸗ 
gebietsbewohner muß angeſichts des gegebenen 

e Löhne 


Für Bergverwaltung und 
Regierung heißt es, recht bald zu handeln. 


Erregung unter den Saarbergarbeitern hatte bereits 


| 


* 


die Verhältniſſe an 


rad erreicht, der das Schlimmſte befürchten 


— 
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* 
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ließ. Nachdem alle Verſuche der Organijationsvertreter, die Gru- 
benverwaltung zur Einſicht und zur Einlöſung ihres Verſprechens 
zu bringen, nichts penugt hatten, grijjen die Bergarbeiter zu einem 
alten Kampfmittel, zur N 
: paſſiven Reſiſtenz. 
Hierzu meldete die Saarpreſſe am 3. Juli: Infolge der Ent⸗ 
wertung des 
Lohnerhöhung im Januar eine Einbuße von etwa 20 Prozent er⸗ 
egy haben, herrſcht in der Bergarbeiterſchaft große Erregung. 
as von dem n Arbeitsminiſter anläßlich der letzten 
Lohnverhandlungen in Paris im ig gegebene Verſprechen, 
die Löhne bei einem weiteren Anziehen der Teuerung entſprechend 


zu erhöhen, 0 bis heute nicht eingelöſt worden, obwohl die Orga⸗ 
ederholt und dringend vorſtellig geworden ſind. Die 


niſationen w 
Bergleute üben nun als vorläufige Maßnahme paſſive Reſiſtenz, 


indem ſie nicht wie üblich, auf ihre Kameradſchaftsnummer för⸗ 


dern, ſondern auf eine gemeinſame Blocknummer, welche 
die Zahl 1935 trägt. Die Erbitterung in der Arbeiterſchaft 


iſt auch durch verſchiedene Maßregelungen wegen der Teilnahme 


an der Jahrtauſendfeier verſchärft worden. 

Die gewählte Blocknummer 1935 enthält gleichzeitig eine hoch⸗ 
politſche Warnung an die franzöſiſchen Saarpolitiker: 1935 
ſprechen wir uns wieder! Auch andere originelle und viel⸗ 


ranken, 9 die Realbezüge ſeit der letzten 


l. 


ö Jahrtauſendfeier des Saargebiets am 21. Juni 1925. 
; Die Gemeinde verläßt nad dem Feſtgottesdienſt die evangeliſche Ludwigskirche zu Saarbrücken I. 


ſagende Aufſchriften waren an den beladenen Kohlenwagen 
zu leſen, wie: | 
„Tod und Verderben“, „Hunger“, „Elend“ „Markſuckler, 
e Not und Elend nicht verzagen, es kommen auch beſſere Tage“, 
„Deutſch iſt die Saar, deutſch bleibt ſie immerdar“ uſw. Dieſe 
Selbſthilfe der Saarbergleute hatte ein vorläufiges Ergebnis, 
indem ſich bereits am 4. Juli das Pandeſiche iniſterium für 
Arbeiten vernehmen ließ, 
öſiſchen Arbeitsminiſteriums na 
rt und Stelle zu ſtudieren. é 
nächſten Woche hoffe man, Verhandlungen zwiſchen dieſem Ver⸗ 
treter, der Bergwerksdirektion und den Bergarbe ee eier 
zuſtandezubringen. Dabei ſollen die 
eingehenden Prüfung unterzogen werden. Gleichze zs wurde in 
der betreffenden Notiz, die offenbar von der franzöſiſchen 
Grubenverwaltung lanziert worden war, geſagt, daß die rg⸗ 
leute, die bisher pflocklos gefördert hatten, im — — ge zu 
erwartenden Verhandlungen von dieſer Maßnahme Abſtand 


2 > 
5 
‘ 


- — 


Phot Th. Klein. 


nehmen würden. 
Verbandes in St. Ingbert erfuhr man aber, daß die Mehrzahl 
der Bergleute gar nicht daran denkt, von ihrer Haltung ab ig en. 
Die Geduld der Arbeiterſchaft ſcheint auf der ganzen Linie zu 
Ende zu ſein, man glaubt den . nicht mehr. Die 
ſortgeſetzte Verſchleppung der Lohnfrage durch die franzöſiſche 
Bergverwaltung und die daraufhin eingeleitete Proteſtmaßnahme 
der paſſiven Reſiſtenz der Bergarbeiter hatte jedenfalls ſchon nach 
wenigen Tagen eine | 

| Stodung in der Kohlenförderung 

safe Es macht ſich bereits ein fühlbarer Druck in der 
trie bemerkbar, die ſchon Kohlenmangel Betriebs- 
tillegungen vornehmen muß. So haben die Dillinger Hütten⸗ 
werke, das Thomas⸗Werk, das Martin⸗Werk und das Blockwerk 
eler den Hochofen II und mehrere Koksbatterien ſtillgelegt und 
ele J iel eingeſchoben. 

ließlich fanden am 7. Juli vorbereitende 
in der Bergwerksdirektion in Saarbrücken ſtatt, die ſich vorläuſig 
jedoch lediglich auf die Neuregelung der Berechnung der Teue⸗ 


rungsziffer erſtreckten. Bezüglich der eigentlichen Lohnverhand⸗ 
dem Vertreter des verzog n Arbeits⸗ 

ungen ſofort 
eitet werden würden, wenn — die 


lungen wurde von 
miniſteriums in Ausſicht peltellt, daß Lohnverhan 
zu dem Zeitpunkt einge 


aß ein Vertreter des fran⸗ 
aarbrücken kommen werde, um 
m Verlaufe der 


e einer 


n einer Mitgliederverſammlung des alten 
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ordnungs mäßige Förderung auf den Saar⸗ 
gruben wieder eingetreten ſei und die Belegſchaft 
die oy iat Reſiſtenz gegen die Tarifbeſtimmungen auf- 
gegeben habe. 

In einem Aufruf an die Belegſchaften der 
Saargruben wird von dem Stand der Verhandlungen Mitteilung 
gemacht und zum Schluß geſagt: 

„In der feſten Erwartung, daß die Kameraden den tariflichen 
und den der Arbeitsordnung entſprechenden Zuſtand wieder her⸗ 
ſtellen und aufs zuſtändige Kameradſchaftspflock fördern, ſowie 
um eine Verhandlungsbaſis zu ſchaffen, haben die Tarif- 


örganiſationen 
| den Lohntarif gekündigt 


und die Generaldirektion gebeten, baldmöglichſt zwecks Abſchluß 
eines neuen Lohntarifs in Verhandlungen zu treten.“ | 
Demnach hatte die Lage im Saarbergbau bis zum 9. Juli 
noch nicht weſentlich geändert. Für den 9. Juli hatte die fran⸗ 
zöſiſche Verwaltung für inl größere Gruben Feierſchichten an⸗ 
weil die Belegſchaft ſi 
haltlos an die Beſtimmungen des Tarifvertrages hält. Auch die 
übrigen Gruben, deren Arbeiter ſich zu der Maßnahme der paſſiven 


Reſiſtenz entſchloſſen haben, ſollten Feierſchichten verfahren müſſen. 


Proteſtſtreik auf Grube „Frankenholz“. 


Der Belegſchaft der Saargrube „Frankenholz“ bemächtigte 
ſich am 7. Juli nachmittags bei der Einfahrt der Mittagsſchicht 
wegen der Mißhandlung eines Arbeiters durch den M eee 
Biehl eine gewaltige Erregung, die zu einem großen Proteſtſtreik 
führte. Die Belegſchaft zog vor das Verwaltungsgebäude und 
erklärte nicht eher e Motes zu wollen, bis der mißliebige Beamte 
entlaſſen ſei. Zu Aus 8 iſt es nicht gekommen. Das 
Verhalten der Frankenholzer Belegſchaft ijt nach den Vorkomm⸗ 
niſſen, die ſich in der letzten Zeit in der dortigen Grube abſpielten, 


ohne weiteres verſtändlich und be rete. denn es ijt ſeit Wochen 


auf der Grube „Frankenholz“ auf ſeiten der Vorgeſetzten üblich, 
daß dieſe bei Meinungsverſchiedenheiten mit den Belegſchafts⸗ 
mitgliedern gegen letztere ohne weiteres tätlich vorgehen, 


bes es die wiederholten Einſprüche der Belegſchaft bewieſen 
aben. 


Die ſaarländiſchen Zuſtände vor dem Genfer Bergarbeiter⸗ 
kongreß. 


Auf der Schlußſitzung des Kongreſſes der chriſtlichen Berg⸗ 
arbeiter⸗Internationale unterzog der Vertreter der chriſtlichen 
Bergarbeiter des Saargebietes, Kuhnen, die Lohnpolitik der 
franzöſiſchen Grubenverwaltung ſowie die Arbeiter⸗ und Lohn⸗ 
olitik der Saarregierung einer ſcharfen Kritik. Die Einführung 
er Franken währung, gegen die ſich die chriſtlichen Bergarbeiter 
13 ewehrt hätten, habe nicht die günſtige Wirkung gehabt, die 
ch ihre Anhänger davon verſprochen hätten. Die franzöſiſche 
Grubenverwaltung habe ihre Verſprechungen bezüglich der Rege- 


lung der Lohnverhältniſſe nicht erfüllt. 


das Saargebiet und der etwaige Eintritt 
Deutſchlands in den Völkerbund. 


Von gewiſſer Seite wird die Notwendigkeit des baldigen Ein⸗ 
tritts Deutſchlands in den Völkerbund u. a. auch damit begründet, 
daß die Wahrung der Intereſſen der unter der Verwaltung des 
Völkerbundes ſtehenden Saarbevölkerung den Eintritt dringend 


erheiſche. Zur Unterſtützung dieſer Beſtrebungen ſoll ſogar ver⸗ 


ſucht werden, über den Landesrat für das Saargebiet einen ent⸗ 
ſprechenden Antrag an die deutſche Regierung gelangen zu laſſen. 
Demgegenüber wird darauf hingewieſen, daß die Stellung der 
maßgebenden Vertreter des Saargebietes über den etwaigen 
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund wie folgt präziſiert 
wurde: 


Deutſche Regierung und Reichstag ſollen bei der Abwägung 
der Gründe, die für und gegen den Eintritt in den Völkerbund 
ſprechen und der endgültigen Beſchlußfaſſung ſich nicht von dem 
Intereſſe für das Saargebiet beeinfluſſen laſſen. Die Saar⸗ 
bevölkerung hätte ſich bis jetzt ſelbſt geholfen und vermöge auch 
unter erſchwerten Verhältniſſen ſich noch weiter zu helfen. Dann 
verſpreche ſich die Saarbevölkerung, ſelbſt wenn Deutſchland dem 
Völkerbunde beitritt und einen Sitz im Völkerbundsrat erhalten 
würde, keine weſentliche Erleichterung ihres Schickſals. Die Not⸗ 
lage des Saargebietes und die Bedrückung der Bevölkerung der⸗ 
ſelben ergebe ſich nicht aus der Abweſenheit Deutſchlands im 
Völkerbund, ſondern aus den Beſtimmungen des Verſailler Ver⸗ 
trages und der Tatſache, daß das Saargebiet ſtets nur Objekt 
der internationalen Politik war und es auf abſehbare Zeit noch 


in der Förderung nicht rück⸗ 


bleiben werde. Da die Veſchlüſſe im Völterbundsrat über das 
Saargebiet nach Stimmenmehrheit gefaßt werden, hätte es die 
deutſche Regierung ſelbſt dann nicht in der Hand, für das Saar⸗ 


gebiet ungünstige Beſchlüſſe zu verhüten, wenn fie im Rat des 
Völkerbundes vertreten wäre. | 


In dieſem Sinne hatte ſich auch Landestatsabg. Direktor 


Karius⸗Saarbrücken in ſeinem Referat über die politiſche Lage 


an der Saar auf der 5. Tagung des Bundes Saar⸗Verein in 
Hannover ausgeſprochen. Es erſcheint angeſichts beſtimmter 
parteipolitiſcher Beſtrebungen angebracht, auf dieſe Einſtellung 
der Mehrheit der Saargebietsbevölkerung mit allem Nachdruck 
hinzuweiſen unter beſonderer Berückſichtigung des geheim ge⸗ 
faßten Beſchluſſes des Völkerbundsrates, Deutſchland von der 


Vertretung von Minderheiten⸗Intereſſen von vornherein auszu⸗ 
ſchließen. 


Saarſtraßen, Saarplätze, Saarbuchen und 
Saareichen. 


Um der breiten Maſſe des deutſchen Volkes die Saarfrage 
näherzubringen, ſollten alle Ortsgruppen auf die Kommunal⸗ 
verwaltungen und örtlichen Parlamente einwirken, daß bei neu⸗ 
anzulegenden Straßen und Plätzen „Saarſtraßen“ und 
„Saarplätze“ entſtehen. Bei ſich bietender Gelegenheit ſollten 
von den Ortsgruppen an einem geeigneten Platz Saarbuchen 
oder Saareichen gepflanzt werden, wobei eine Tafel mit 
kurzer Inſchrift auf das deutſche Saargebiet hinweiſt. Dieſen 
Beſchluß der 5. Tagung des Bundes der Saarvereine in 
Hannover hat die Ortsgruppe Leipzig, die in jeder 


Beziehung vorbildlich arbeitet, bereits in die Tat umgeſetzt, indem 


ſie den Rat der Stadt Leipzig in einer ſchön ausgearbeiteten 
Eingabe gebeten hat, eine Straße oder einen Platz mit Saar⸗ 
und Pfalzſtraße oder Saar⸗ und Pfalzplatz benennen zu wollen. 
Dieſer Antrag hat nicht nur große Beachtung gefunden, ſondern, 
wie der Ortsgruppe Leipzig mitgeteilt worden iſt, beſteht be⸗ 
ſtimmte Ausſicht, daß ihm in allernächſter Zeit ſchon entſprochen 
wird. Wir beglückwünſchen den Saar⸗ und Pfalzverein in 


Leipzig, die vortrefflich geleitete Ortsgruppe des Bundes der 


Saarvereine, zu dieſem Vorgehen herzlichſt und empfehlen allen 
übrigen Ortsgruppen auf Grund des Hannoverſchen Beſchluſſes 


recht baldige Nachahmung. — Auch die Ortsgruppe Halle 


a. d. Saale des Bundes der Saarvereine teilt uns mit, daß 
ſie ſich ebenfalls bereits mit den zuſtändigen ſtädtiſchen Stellen 
wegen Benennung einer Straße oder eines Platzes mit Saar⸗ 
ſtraße oder Saarplatz in Verbindung geſetzt hat. Auch hier beſteht 


die Ausſicht, daß dieſer Anregung entſprochen wird. 


Das nennen wir tatkräftige Mitarbeit an den Aufgaben und 
Zielen des Bundes der Saarvereine. Wir hoffen, daß auch die 
anderen Ortsgruppen bald folgen werden. 


von den €ifenbahnen des Saargebiets. 


Trotz der von de Raine be Sgargebietes in 
den Beridfén an den Völkerbundsrat geſchilderken günſtigen 
Wirtſchaftslage des Saargebietes und trotzdem die Jahresförde⸗ 
rung der Saargruben dieſenige der Vorkriegszeit um etwa eine 
Million Tonnen Kohlen überſchritten hat und damit ſich auch die 
Transportmöglichkeiten für die Eiſenbahnen erhöht haben, be⸗ 
dürfen die Eiſenbahnen des Saargebietes noch hoher Zuſchüſſe. 
So ſieht der Voranſchlag für das Jahr 1925 einen Zuſchuß von 
14 129 500 Fr. gegenüber 16 469 000 Fr. in 1924 und 23 928 000 Fr. 
in 1923 vor. (Der hohe Zuſchuß für 1923 wurde mit durch den 
100tägigen Bergarbeiterſtreik verſchuldet.) Die Urſache für dieſe 
dauernde Zuſchußwirtſchaft liegt weſentlich darin begründet, daß 
die franzöſiſche Grubenverwaltung für den Abtransport der Er⸗ 
zeugniſſe der Gruben Frachtſätze zahlt, die bei weitem nicht die 
Selbſtkoſten decken. Den faſt ausſchließlich in franzöſiſchem Be⸗ 
ſitz ſich befindlichen Hüttenwerken werden für die Zuſuhr der 
Erze Ausnahmetarife gewährt, die etwa 30 Prozent unter den 
normalen liegen. Für die Beförderung des franzöſiſchen Militärs 
durch das Saargebiet ſoll kaum irgend eine Entſchädigung gezahlt 
werden. Hinzu kommt noch. daß, wie in der „Deutſchen Berg⸗ 
werkszeitung“ Nr. 153 v. 3. Juli 1925 berichtet wird, die franzö⸗ 
ſiſche Eiſeninduſtrie ihre Produkte im Verkehr nach Deutſchland 
im Durchlauf durch das Saargebiet auf ſaarländiſchen Strecken 
billiger befördert erhält als die Saarinduſtrie ſelbſt. Die Bevor⸗ 
zugung franzöſiſcher wirtſchaftlicher Intereſſen geht ausſchließlich 
auf Koſten der Steuerzahler des Saargebietes. 
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der Regieru 
angen hatte. 


und 


auf großer Fläche, möglichſt naturgemi 


gemiſchten, ungleichaltrigen 
fi 
rer deutſchen H 


deutſche Forſtwirtſchaft an der Saar. 


Eine Ehrung für Oberforſtmeiſter Miniſterialrat Terſteſſe. 
Die ſchönen Waldungen um Homburg waren das Ziel einer 


Sind der Forſtbeamten des Saargebiets, an ihrer 


Spitze der Leiter der Forſtabtei tung bei der Direktion der Finan⸗ 
rſten Oberforſtmeiſter Miniſterrialrat Terſteſſe, 
en ſich der at K der Direktion der egg und Forſten bei 

ie skommiſſion oe Den Geheimrat Dr. 
er u 


den 


Veranſtaltung war, e ngefiibet wurden, und deren 
ehr von dem bisher iiiden Kahlſchlagverfahren 


weitgehende Ausnutzung der natürlichen Verjüngung, 
Wirtſchaft auf Gch durch lo ngung im 
Beſta ent von aus Laub⸗ und er 0 
chen Nadelholzzucht unter — — aller unſe⸗ 


bei der ründung, oder durch nachträglichen Unterbau bisher 
reiner Beſtände. Die Abſicht der Wirtſchaft dabei iſt, die für den 


Bedarf der Gegend erforderlichen Holzarten zu erziehen, die ver 


im Forſtbetriebe notwendige 


denpflege zu ſteigern und du 
die Ungleichaltrigkeit der Ser 


künftigen tände und deren 


Mischung aus Laub⸗ und Nadecholz die ſtändige Waldbrandge⸗ 


| i in die Waldu 


der Steinbruchbetrieb der 


nung der Wirtſchaft des Forſtamts, beſonders der Perſon ſeines 
Morltandes von allen Teilnehmrn an der der gezollt 
i 


kunft der Forſtverwaltungsbeamten des 


fahr zu verringern. 
e ie Wanderung begann am Eigenheim bei den armen, ein⸗ 
örmigen Kiefernbeſtänden und führte weiter durch frohwüchſige 
iſchbeſtände zu den üppigen oiſcen des Karlsberges und 
8 ngen wi n Kleinottweiler und Bahn⸗ 
of Jägersburg. Gleichzeitig wurden Maßnahmen 
ämpfung der genen iden — droht doch zu 0 
Raupen des K unjeren Kiefernbeſtänden gefährlich 
zu werden —, die Art der ie Swe Se. der letzten Waldbrände 
an Ort und Stelle kritiſch erörtert und in der Abteilung Reh⸗ 
Firma L. Friederich und Söhne 
Einen großen Eindruck hinterließ auch die Beſichti⸗ 
letzten rümmer des ehemaligen herzoglichen 


zmen zur 2 
it ein Fraß der 


igt. 


— Falle auf dem Karlsberg, deſſen glänzenden Aufſtieg und jähen 
a 


See n Brand und Plünderung der Leiter der Beranjtaitung 
eindrucksvoll zu ſchildern wußte. 
ee n von r Hingabe für ſeinen Beruf getragenen Aus⸗ 


n des Vorſtandes des Forſtamtes, der in freundſchaft⸗ 
herausforderte, 


ier eiſe auch die Kritik ſeiner 

folgte das ungeteilte Intereſſe. x es doch dem Forſtmann nicht 
vergönnt, die Ergebniſſe ſeiner Tätigkeit zu erleben, und nur 
a vermag ſich deshalb die Forſtwiſſenſchaft und ⸗wirt⸗ 


aft mit einem Gefühl für die Bedürfniſſe des großartigen 


Lebensorganismus des Waldes zu entwickeln. Welche Anerken⸗ 


wurde, brachte am Abend der Chef der Direktion der Finanzen 


und n. Geheimrat Dr. Brill in Worten des Dankes zum 


Ausdruck. 


Noch ein weiterer Zweck Dieter 


atgebiets, ihren treu- 


bewährten, faſt 1. Juli aus dem Amte ge⸗ 


72jährigen, am 
6 iedenen Chef, Oberforſtmeiſter Miniſterialrat Terſteſſe, durch 


eſe gemeinſame dienſtliche Bereiſung zu ehren und von ihm 
in einer Feier abends im Hotel Dümmer zu 
Gelegentlich einer kurzen eingeſchobenen Mittagspauſe im 
Schießhaus des Schützenvereins draußen am Karlsbergweiher 
edachte der anweſende Chef der Direktion der Finanzen und 
orſten. Geheimrat 


den. In beredten Worten ſchilderte er ſeinen von ernſtem, raſt⸗ 


g loſem Streben erfüllten und der unermüdlichen Pflichterfüllung 


gewidmeten Lebensweg und dankte ihm für die erfol 
ammenarbeit bei der . Uebernahme der Verwaltung 
er Forſten im Saargebiet. Gleichzeitig verkündete er als be⸗ 
ſonderen Ausdruck der Würdigung und Anerkennung für die ver⸗ 
dienſwolle Tätigkeit die Miniſterialrat seule als Chef der 
Forſtverwaltung entfaltet hatte, daß der Miniſter für Finanzen 
und Forſten genehmigt hat, den am Weißfels beim „Stiefel“ ge⸗ 
legenen Eickenfungbeſtand in der von dem damaligen Forſt⸗ 
meiſter Terſteſſe verwalteten Oberförſterei Saarbrücken, mit 
prächtiger Fernſicht auf die Sengſcheider Waldungen, mit ſeinem 
Namen „Terſteſſe⸗Eichen“ zu benennen. 


iche Zu⸗ 


Kleine politiſche Umſchau. 


Mit dem Diſziplinarverfahren gegen Bürger⸗ 
meiſter Dr. Neikes, das nun ſchon monatelang ſchwebt, ſollte 
ſich der Verwaltungsausſchuß des Saargebiets in einer Sitzung am 
13. Juli erſtmalig befaſſen. nachdem ein früher angeſetzter Termin 
wieder abgeſagt wurde. Bis zum Redaktionsſchluß lag ein Er⸗ 
gebnis noch nicht vor. 


r. Brill in herzlicher Anſprache des Scheiden⸗ 


worden. auch Mu 


tauſendfeier franzöſiſch 


gebiets 


— 
2 


Trotz des freiſprechenden Urteils der Saarbrücker Strafkammer 
wurde die Polizei in Sulzbach auf 2 Bürger losgelaſſen, die 
bei der Jahrtauſendfeier nach der Verordnung der Regierungs⸗ 
kommiſſion „verbotswidrig“, d. h. ſchwarz⸗ weiß⸗ rot 
flaggten. Da wird es wohl zu einem Maſſenprozeß kommen. 


* 


Der Vorſtand des Männergeſangvereins „Eu⸗ 
terpe“ teilte der „Saarbr. Ztg.“ mit: 4 
An einem der letzten kehrte der 
eſangverein „Euterpe“ preisgefront von einem Preisſingen zu⸗ 
or Vor der Abfahrt des Zuges auf dem Hauptbahn ſtellten 
ſich die Sänger vor ihren Wagen (es war noch reichlich Zeit bis 
zur Abfahrt) auf, um das echt deutſche Rheinlied „Es grüne die 
Rebe, es brauſe der Rhein“ zu ſingen. Doch der erſte Vers war 
noch nicht verklungen, als auch ſchon der Bahnhofsinſpek⸗ 
tor Willi herbeigeeilt kam und mit den Worten dazwiſchen 
fuhr: Dieſe Lieder dürfen nicht geſungen werden, hören fie ſofort 
auf! Es iſt wohl ſchon oft auch auf ene ein Lied geſungen 
iffapellen hat man ſchon gehört, jo daß uns 
vicies Verbot ganz unglaublich erſcheint. Irgend eine Verkehrs⸗ 
ſtörung war auch nicht zu befürchten, da vor dem Abgang des 


Zuges auf dem Bahnſteig kein großer Andrang herrſchte. Daß 


natürlich die Sänger ſehr ungehalten über das Verbot waren, ver⸗ 
ſteht ſich von allein. — Alſo: tiefer hängen! 


* 


Was man an der Landesgrenze erleben kann, 
davon hat ein Bäckermeiſter eines ſaarl.⸗lothringiſchen Grenzortes 
auf dem Bäckerverbandstag in St. Ingbert folgendes berichtet: Daß 
die ſaarländiſchen Bäcker dort des Nachts nicht backen. nützt die 
franzöſiſche Nachbarkonkuxrenz gut aus und der deutſche Bäcker muß 
täglich erleben. daß in Zigarrengeſchäften (J) dort morgens friſche 
franzöſiſche Brötchen angeboten werden. Dieſe kaufen nun auch 
die Honoratioren des Ortes und laſſen dem einheimiſchen ſeine 
Semmeln liegen. Nun kam die Jahrtauſendfeier, da ſtellten die⸗ 
ſelben Herren an den deutſchen Bäcker das Anſinnen, für die 
Schuljugend umſonſt Brötchen zu backen. (1) Der ehrſame Bäcker 
erklärte, daß er das nicht könne, nachdem man ihn ſonſt auch nicht 
berückſichtigte. Und was geſcchah? Die Kinder erhielten zur Jahr⸗ 
Semmeln durch die Gemeinde zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht. Dieſes Erlebnis eines Kollegen wurde vom 
Bäckerverbandstag mit ſchallender Heiterkeit aufgenommen. Ob 
ſie der lothringer Konkurrent aus Liebe zu ſeinem alten Vater⸗ 
land geſchenkt hat oder ob es nur der Konkurrenz wegen geſchehen 
iſt, verſchweigt die Geſchichte. (Leider verſchweigt ſie auch, wo 
ſich der Vorgang abgeſpielt hat). 


nteren Franzenbrunn ſpazieren ging, p ihm. plötzlich ein 
Kugel dicht am Kopfe vorbei. Der ſehr erſchrockene Herr ſah ſich 


um und gewahrte einige franzöſiſche Soldaten. die im 


Laufe den großen Exerzierplatz herunterkamen. Vor ihnen her 
lief ein Schäferhund. Als die Soldaten den Herrn ſahen, 


drückten ſie ſich. Der Hund ging noch einige Schritte, dann legte 


er ſich um. Wie der Herr feſtſtellte, handelte es ſich um ein Pracht⸗ 
exemplar eines Schäferhundes. Das Tier war von einem 
Schuß durchbohrt und tot. Die Saarbr. Ztg. erfährt hier⸗ 
zu, daß in der Gegend ſchon mehrfach Hunde von franzöſiſchen 


Soldaten erſchoſſen worden ſind. Natürlich nicht deren eigene 


Hunde, ſondern Hunde Saarbrücker Bürger. Um ein Haar hätte 
diesmal die Jagd aber auch noch ein Menſchenleben gekoſtet. Wir 
fragen: Woher haben die franzöſiſchen Soldaten überhaupt die 
Munition, um dieſen eigenartigen Jagdgelüſten nachgehen zu 
können. Ueber das barbariſche Benehmen ſelbſt ſparen wir uns 


die Worte. 


Kleine Tageschronik. 


Saarbrücken. Dem Zweckverband der Kommunen des Saar⸗ 
wurde die Genehmigung zur Aufnahme 
Dollaranleihe in Höhe von 4 Millionen Dollar erteilt. 
Das Geld wird von einem amerikaniſchen Bank⸗Konſortium, be⸗ 
ſtehend aus den Banken Ames Emerich u. Co. in Neunorf und 
Chifago, Strupp u. Co., Neuyork, Federal Security u. Co., Chi⸗ 
kago, Zentral Truſt u. Co., Chikago und der Amſterdamſchen 
Bank in Amſterdam durch Vermittlung der hieſigen Saarhandels- 
bank bereitgeſtellt. Die Ausgabe erfolgt zum Kurſe 97, rück⸗ 
zahlbar zu 102 in zehn Jahren bei 7 Prozent Zinſen. Dem Vor⸗ 
ſtand der Zentral Truſt u. Co. in Chikago gehört auch der derzeitige 
Vizepräſident der Vereinigten Staaten, General Dawes, 
der Vater des Dawesplans, an. Ein Abſchnitt von 1 Million 
Dollar der 7proz. Amerika⸗Anleihe der Saarkreiſe wird auf dem 
Amſterdamer Markt ausgegeben. Der Reſt der Anleihe wird 
zum gleichen Kurſe in Neuyork zur Zeichnung aufgelegt. In 
Neuyork und Chifago hatte die Anleihe, wie von dort gemeldet 
wurde, einen vollen Erfolg. — In Saarbrücken fand die Grün⸗ 
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dungsverſammlung des Saarbrücker Lehrergeſang⸗ 
vereins ſtatt. — Eine weite Luftreiſe machte ein 
kleiner Gasballon, der am 22. April abends von Herrn Matth. 
Benz in Malſtadt, Jenneweg, aufgelaſſen wurde. Laut Brief vom 
12. Juni von der Etappen⸗Wagenmeiſterei der franzöſiſchen Be⸗ 
letter Bat in Marokko wurde der Ballon mit einem daran 
be 7. — Anſchreiben des Abſenders in Sidi Abdallah bei Taza 
in Marokko aufgefunden. Leider war die genaue Zeit der Auf⸗ 
findung nicht angegeben, ſo daß nicht zu erſehen iſt, wie lange 
der Ballon für ſeine zirka 2000 Kilometer lange Luftreiſe in die 
heiße Zone oC a hat. — Eine Omnibusverbindung 
zwiſchen St. Arnual und Simbacher Mühle ijt 
für Sonntags nachmittags von der Straßenbahn⸗Verwaltung ein⸗ 
gerichtet worden. 
Altenkeſſel⸗Neudorf. In unſerer Gemeinde hat ſich ein Verein 
gegründet mit dem Zweck, den im Weltkrieg gefallenen Gemeinde⸗ 
angehörigen ein Denkmal zum dauernden Gedenken zu errichten. 


Völklingen. Der Arbeiter Felten von hier, der am 9. Juni 
von einem Auto in der Hauptſtraße, in der Ritterſtraße, ange⸗ 
fahren und ſeinerzeit dem St. Joſephkrankenhauſe überführt wurde, 
iſt dort an den erlittenen Verletzungen erlegen. 


Püttlingen. Unſere Gemeinde zählte am 1. Juli d. Is. eine 
Bevölkerungszahl von 19 394 gegen 19375 einen Monat vor⸗ 
er. — 7 euer wurde der Dachſtuhl des Hauſes des penſ. 
Bergmanns Wilhelm Blum mit Stroh- und Heuvorraten zerſtört. 

Fiſchbach⸗Camphauſen. Das Fiſchbachkrankenhaus iſt z. Zt. 
dauernd überbelegt. ach wie vor werden viele Patienten in 
ambulante Behandlung geſchickt. 


Dillingen. Das Gemeinderatsmitglied Herr Burger wurde 
durch einen Schlaganfall auf ſeinem gewohnten Spaziergang 
plötzlich hinweggerafft. Der Verſtorbene war ſeit vielen Jahren 

im Kirchenvorſtand der katholiſchen Gemeinde Dillingen und im 
Aufſichtsrat der „Saarzeitung“ A.⸗G., Saarlouis, ſegensreich tätig. 

Saarlouis. 

gegründet worden. 
as 

Anla 
Spitzen der Stadt und die Geiſtlichkeit des Dekanats vertreten 
waren. Ehrendomherr Mſgr. Subtil ſchilderte die Gründung und 
Werdegang des gemeinnützigen Kloſters der Franziskanerinnen. 


Nalbach. Die Bevölkerung der Bürgermeiſterei ijt im Monat 
Juni von 9161 auf 9180 geſtiegen. 


Piesbach⸗Bettſtadt. 2. dem Anweſen des Bergmanns 

Johann Fiſch⸗Conrad brach ein Brand aus, der jedoch durch ener⸗ 
giſches Eingreifen der Feuerwehr auf ſeinen Herd beſchränkt 
werden konnte. Das Dach ſowie ein Teil des zweiten Stock⸗ 
werkes brannten nieder. Die Entſtehung des Feuers iſt bis 
jetzt unbekannt. 


Mettlach. Der 26 Jahre alte Monteur Berger aus Brot⸗ 
dorf nahm ein Bad in der Saar, wobei er plötzlich verſank. Die 
Leiche wurde ſpäter gefunden. Der junge Mann hatte einen 
Herzſchlag erlitten. 


Dirmingen. An der Eiſenbahnſtrecke 

befindlichen Wieſenparzellen wird über die Illbach eine aus 

Eiſenkonſtruktion hergeſtellte Brücke errichtet. Genannte Brücke 

iſt für die Anlieger der dort befindlichen Wieſenparzellen von 

Ur großem Nutzen, da das Heu oder Grummet auf dem kürzeſten 
ege heimgebracht werden kann. 


Merzig. Das Laſtauto der Firma Weil jr., welche am Fried⸗ 
hof eine Garage hat, rannte durch Verſagen der Bremſe pp. ohne 
Beſatzung die 1 herunter und ſtieß auf das an dem 
Kleinbahngleis ſtehende kleine Wohnhaus der Familie Scholl. 
Das Haus ſowie das Auto wurden beſchädigt. 


Pleisweiler. Das Hausanweſen des Landwirts Karl Wiſſin⸗ 
ger wurde durch Feuer vollſtändig in Aſche gelegt. Der be⸗ 
trächtliche Schaden iſt nur teilweiſe durch Verſicherung gedeckt. 

Saarhölzbach. Der Steinbrucharbeiter Reinert geriet im 
Steinbruchbetrieb bei Ausführung von Reparaturarbeiten mit 
einen Kleidern in das Zahnrad des elektriſchen Motors und zog 
ſich ſchwere Verletzungen zu, denen er wenige Tage ſpäter im 
Mettlacher Krankenhaus erlag. 


Neunkirchen. Um der Wohnungsnot zu ſteuern, hat die Stadt⸗ 
verwaltung 10—12 Wohnhäuſer (Einfamilienhäuſer) in Angriff 
genommen. Dieſe Häuſer kommen in die Nähe der Vliesmühle 
und des ſtädtiſchen Schlachthofes am Steinwald zu ſtehen. Der 
Bergfiskus hat in der Nähe des Annaſchachtes an der Bahn 
auch eine Reihe Häuſer aufgeführt, die bald bezogen werden 
können. Man iſt weiter mit der Anlage einer neuen Straße be⸗ 
ſchäftigt, gleichlaufend mit der Kronprinzſtraße, ausmündend in 
die Brunnenſtraße. 
| Die 


Wemmetsweiler. Bürgermeiſtereiratsvertreter be— 
ſchloſſen in der letzten Sitzung einſtimmig, an maßgebender Stelle 
erneut die Bildung eines Amtsgerichts mit dem Sitze in Wem⸗ 
metsweiler zu beantragen. 


Das heutige Krankenhaus, 
anz von den Schweſtern geleitet wird, feierte aus dieſem 


verheiratete Rudolf P. 


Am 24. Juni 1875 war das hieſige Franzis⸗ 


in dieſen Tagen ein kirchliches Jubelfeſt, bei dem die 


Theobald, Reisdorf, Net 


Merchweiler. Ueberfallen und mons mißhandelt wurde der 
„Das iſt fü 


a ür dein Deutſchtum“, riefen 
ihm, wie die „Neunk. Ztg.“ berichtet, die rohen Kerle zu. Man 
55 es oe mit Saarbündlern oder ſonſtigem Gelichter zu tun. 

ie Landjäger haben die Täter ermittelt, man wird mit ihnen 
hoffentlich nun „deutſch“ reden. — Das Wohnhaus des 
manns Phil. Wilhelm brannte nieder. 


Labach. Vor dem Tode des Ertrinkens rettete der Hütten⸗ 
arbeiter Jakob M5 aus Labach den bein Sohn des Be⸗ 


erg⸗ 


triebsaſſiſtenten Marx aus Labach, der ſich beim Baden in der 
Theel zu weit vorgewagt hatte. Die Wiederbelebungsverſuche 
waren von Erfolg gekrönt. Der Junge war an der gleichen Stelle 
vor Jahren ſchon einmal beinahe ertrunken. 


St. Ingbert. Der fortgeſchriebene Bevölkerungszuſtand be⸗ 
trug Ende Juni 20 552 Perſonen gegen 20 521 Ende Mai. — In 
Augsburg ijt ein Sohn unſerer Stadt, Gendarmerieſicherheits⸗ 
a a. D. Johann Meyer von hier geſtorben, nachdem 
er 42 re der Gendarmerie angehört hatte. Der Verſtorbene 
war ein Bruder des Kaſſenbeamten Meyer hier und war in 
Augsburg als Bürger und Beamter allgemein hochgeachtet. — 
In Habkirchen iſt der im ganzen Bezirk St. Ingbert und darüber 
hinaus bekannt geweſene Metzger Otto Fillgraf im Alter 
von 72 Jahren geſtorben. 


Homburg. Dem Hiſtoriſchen Verein Homburg iſt für das zu⸗ 
künftige Heimatmuſeum eine Schenkung „Eibler“, eine wertvolle 
Urkunde aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts, die einen in den 
Dienſt des * Königs beider Sizilien geratenen Hom⸗ 
burger betraf, überwieſen worden. Auch andere Schenkungen 
ſind dem Verein zuteil geworden, ſo daß in der letzten Sitzung 
beſchloſſen wurde, im Herſt erſtmalig eine größere Ausſtellung 
der bisherigen Beſitztümer des Homburger Hiſtoriſchen Vereins 
ins Leben zu rufen, um ſo das Allgemeinintereſſe für die Vereins⸗ 


beſtrebungen zu wecken. 


perſonalnachrichten. 


25jähriges Dienſtjubiläum. Der in Saarbrücken wohnhafte 
Handelslehrer Emil Langheinrich konnte in dieſen Tagen 


auf ein 25jähriges Dienſtjubiläum zurückblicken. Er iſt der Grün⸗ 


der und Leiter von „Langheinrichs Handelsſchule“. | 


Von der Eiſenbahn. Verſetzt wurden: Die Leitungsauf⸗ 
ſeher J. Lorenz von St. Wendel nach Saarbrücken. A. Grei⸗ 
ner von Dirmingen nach Quierſchied, Herm. Roth von Saar⸗ 
brücken nach St. Wendel; Joh. Hornberger von Saarbr.⸗ 


Schleifmühle nach Merzig (Bm.), Karl Meng von Fürſtenhauſen 


nach Saarbrücken (Bm. 0 Bahnwärter N. Selzer von Schleif⸗ 
mühle nach Saarbrücken (Bm. 2), Reſervelokführer E. Berg von 
St. Ingbert nach St. Wendel, Oberſchaffner Matth. Reichert 
von Neunkirchen nach Saarbrücken (Bb.), Aug. Schmitt von 
Neunkirchen nach Lebach, Wilbert von Saarbrücken nach Hom⸗ 
burg, Otto Albrecht von Neunkirchen nach Homburg, die Loko⸗ 
motivführer Groh Wilh. und Urſchel Arthur von Saar⸗ 
brücken P. nach Schleifmühle. Ernannt wurden: Zum Re⸗ 
ſervelokführer die Reſervelokführer a. p. Arendt. Wemmert, 
Hill, Motſch, Fox, wait So), Kilburg, Demuth, 
Neumann, Hürter, Kaffka, Weckmüller. Scholtes, 
Hartmann, Klauck und Müller 3 Friedr., alle in Saar⸗ 
brücken, Blum in Neunkirchen, Schneider 4 Karl in Schleif⸗ 
mühle, Meyer Jak. und Kurtz Wilh. in Völklingen. Zum 
29 * die Lokh. a. p. Huſſong, Heinz, Büchel, Stal⸗ 
ter, Müller Karl, Paulus, Becker Jul., Neyinger, 
holz, Meu, Eder, Wel⸗ 
ker, Wollſcheidt, Schirra, Wolfram. Kockelmann 
und Rithie in Saarbrücken, Conrad, Weber, Sahner 
und Gillenberg in Neunkirchen, Koch Joh., Bechtel und 
Morſch in Schleifmühle, Lorang und Oppermann in 


Dillingen, Kirſchbach in Merzig und Albrecht Joſ. in Völk⸗ 


lingen. 
Aus der Schulverwaltung. Kreisſchulrat Heinz in Ott⸗ 


pee iit am 1. Juli nach St. Wendel und Kreisſchulrat Roder 
in St. 


endel nach Ottweiler verjekt. — Aus dem Schul⸗ 
dienſt ausgeſchieden ſind Oberlehrerin Emma Höhn 
mit 36 und Oberlehrer Friedrich Keller mit 46 Dienſtjahren. 
— amtierten zuletzt an der evangeliſchen Mädchenſchule Saar⸗ 
brücken. 


Aus dem Grubenſicherheitsdienſt. Ernannt (von der fran- 
zöſiſchen Bergverwaltung) wurden: der Oberbergamtsmarkſcheider 
Rauſch Adolf, die Bergrevierbeamten (frühere Kgl. preuß. Ober⸗ 
ſteiger) Buſſe Peter, Groß Ludwig, Herb Heinrich, Kern 
Friedrich, Kirſt Karl, Moſer Jakob, Winterſcheid Heinrich 
zum „Bergrat“ und Oberbergamtsrendant Meiſer Peter zum 
„Regierungsrat“. 

Nach 45jähriger Lehrtätigkeit trat am 1. Juli der Hauptlehrer 
an der evangeliſchen Schule in Saarlouis. Oberlehrer 
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Riegel, in den Ruheſtand. Von dieſen 45 Jahren hat er allein 
etwa 30 Jahre mit kurzer Unterbrechung ſeit 1886 in Saarlouis 


gewirkt Die Evang. Vereinigung für Saarlouis und Umgebung 


im Verein mit der evang. Schule veranſtaltete eine Abſchiedsfeier 
im großen Saale des Saalbaues. In der Feſtrede von Pfarrer 
Richter, den Reden von Kreisſchulrat Limbach, Pfarrer Hoenes, 
Oberlehrer Geis⸗Fraulautern wurde Riegel als Menſch, Jugend⸗ 
erzieher und Staatsbürger gefeiert und ihm reichliche Geſchenke 
als Zeichen der Dankbarkeit und Verehrung überreicht. Durch die 
ganze Feier kam allſeits in Rede und Lied der Wunſch zum Aus⸗ 
druck, daß es Hauptlehrer Riegel nun nach einer arbeitsreichen Be⸗ 
rufstätigkeit vergönnt ſein möge, ſich noch langer, beſchaulicher 


NRNuhezeit zu erfreuen. — Ebenfalls nach 45jähriger Lehrtätigkeit 
in den Ruheſtand getreten iſt Hauptlehrer Lauer, der über 
40 Jahre allein an der Schule Kerprich⸗Hemmersdorf ſegensreich 


poi * Auch ihm wurde ein eindrucksvoller Abſchiedsabend 
gewidmet. 

Ehrung eines Lehrer⸗Veteranen. Am 1. d. M. iſt der Haupt⸗ 
lehrer an der evangeliſchen Schule in Saarlouis Oberlehrer Riegel 
nach 45jähriger Lehrtätigkeit in den wohlverdienten Ruheſtand 


se getreten. Von dieſen 45 Jahren hat Riegel allein ca. 30 Jahre 
mit kurzer Unterbrechung ſeit 1886 hier in Saarlouis gewirkt. Am 


Sonntag nachmittag veranſtaltete die Evang. Vereinigung für 
Saarlouis und Umgebung im Verein mit der evang. Schule eine 
Abſchiedsfeier im großen Saale des Saalbaues, zu der außer den 
Gemeindemitgliedern aus der Stadt und Umgebung auch Kreis⸗ 
ſchulrat Limbach, Vertreter der hieſigen kath. Volksſchullehrer⸗ 
ſchaft, faſt alle Kollegen und Kolleginnen des Jubilars aus den 
evang. Volksſchulen des Kreiſes, Pfarrer Richter von hier, Pfarrer 
Hoenes von Schwalbach, | 

und Schülerinnen des Jubilars erſchienen waren. In der Feſt⸗ 
rede von Pfarrer Richter, den Reden von Kreisſchulrat Limbach, 
Pfarrer Hoenes, Oberlehrer Geis⸗Fraulautern wurde Riegel als 
Menſch, Jugenderzieher und Staatsbürger gefeiert und ihm reich⸗ 
liche Geſchenke als Zeichen der Dankbarkeit und Verehrung über⸗ 
reicht. uſikvorträge des Orcheſters der Evang. Vereinigung, des 
Mandolinenklubs „Edelweiß“⸗Saarlouis, Reigentänze, Volks⸗ 
tänze, Pyramiden, Gedicht⸗ und Liedervorträge der Schulkinder 
und des Kirchenchors, Sologeſänge, verliehen der Feier einen 
würdigen Verlauf. Durch die ganze Feier kam allſeits in Rede 
und Lied der Wunſch zum Ausdruck, daß es Hauptlehrer Riegel 


nun nach einer arbeitsreichen Berufstätigkeit vergönnt ſein möge, 


as Fe 
geiſtiger und körperlicher Friſche die Eheleute penſ. Gruben⸗ 
aufſeher Ludwig Speicher und Anna Maria geb. Herges 
(Tochter des verſtorbenen Lehrers J. Herges) aus Elversberg 
im Alter von 73 bzw. 72 Jahren. Vier Kinder, fünf Enkel 
und ein Urenkel werden dem allgemein beliebten Jubelpaar ihre 
Glückwünſche aussprechen, denen auch wir uns anſchließen. 
Goldene Hochzeit. Die Eheleute Daniel Feß in Biſchmis⸗ 
heim begingen in völliger leiblicher und geiſtiger Friſche das Feſt 
ihrer goldenen Hochzeit. Ferner ſeierten ihr 50. Ehejubiläum die 
Eheleute Karl Simon jen. in Ottweiler. Herr Simon ijt be⸗ 
kanntlich der Gründer der Ottweiler Bierbrauerei A.⸗G. 


Seinen 80. Geburtstag beging am 29. Juni der beſtens be⸗ 

kannte Schloſſermeiſter Daniel Strom in Neunkirchen. 
In den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ließ ſich St. 
hier als Schloſſermeiſter nieder und dank ſeines Fleißes und ſeiner 
Tatkraft, ſeines umfangreichen Wiſſens kam er vorwärts und ſeine 
Arbeit war erer, le Strom war aber nicht mye ein tüch⸗ 

tiger Handwerksmeiſter, ſondern er ſtellte ſich auch in den Dienſt 
der Allgemeinheit, er war eifriger Helfer in der Armen⸗, Waiſen⸗ 
und Unterſtützungskommiſſion, er war lange Jahre bei der Feuer⸗ 
wehr tätig und als Geſangsbruder gern geſehen. Aus Anlaß 
ſeines 80. Geburtstages wurden Strom mannigfache Ehrungen 
bereitet. Möge dem wackeren Manne noch eine Reihe glück⸗ 
licher Jahre beſchieden ſein! 

Ihren 88. Geburtstag feierte auf dem Elſterſtein Frau Hch. 
Kraemer geb. Stumm. Als große Wohltäterin iſt Familie 
Kraemer von jeher bekannt und die Jubilarin machte hiervon 
keine Ausnahme. 

Seinen 70. Geburtstag beging der Lehrer Wilhelm 

Stumm in Jägersfreude. Weit bekannt ijt, mit welcher 
Liebe und mit welchem Eifer Lehrer Stumm ſich dem Erzieher⸗ 

berufe hingab, Liebe zum Nächſten, Liebe zur Arbeit und nicht 
zuletzt Liebe zur Heimat, zum deutſchen Vaterlande, find die hohen 
Jae geweſen, die er während ſeiner Amtszeit in die Herzen ſeiner 

chüler einzupflanzen wußte. Dem alten und beliebten Schul⸗ 
mann wurden aus den Kreiſen ſeiner Kollegen, Schüler und der 
Bevölkerung zahlreiche Ehrungen zuteil. Mögen ihm noch recht 
viele glückliche und zukunftsfrohe und geſunde Jahre be⸗ 
ſchieden ſein. 


Todesfälle. 
Saarbrücken: Walzmeiſter Georg Ottenthal, 63% Jahre; 
50 Jahre; 
Eiſenbahn⸗Oberſekretär a. D. 


Eiſenbahn⸗Zugführer Jo 


nn Otterſtätter, 
Generaldirektor Henry 


u ck; 


| Honefer, 40 Jahre. — Neunkirchen: Witwe Luije Zan 8 geb. 


owie eine ſtattliche Reihe alter Schüler 


garete Ramlot, geb. Wilhelm, 65 Jahre; 


r goldenen Hochzeit begehen heute in voller. 


Gujtan Schmidt, 63 Jahre; Eiſenbahn⸗Werkmeiſter Johann 
Pullig, 52 Jahre; Friedrich Julius Weller, 28%: Jahre; 
Kaufmann Gujtav Simon, 60 Jahre; Großkaufmann Hans 
Dillmann, 50 Jahre; — Stroh, 65 Jahre; Wilhelm 
Biſchoff; Frau Katharina Kerth, geb. Emrich, 56 Jahre; 
Witwe Katharina Walter, geb. Jungfleiſch, 60 Jahre; Frau 
Wilhelmine Kremp, geb. Ziervogel; Frl. Dees z 
21 Jahre; Pauline Fiſcher, 10 Jahre; 5 Witwe Friedrich 
Klein, geb. Julie Flittiger, 77 Jahre; Frau Ida Eckardt, 
eb. Baum; Frau Sophie Wommer, geb. Müller, 31 Jahre, 
Frau Elſe Weingard, 31 Jahre; gra Anna Fuchs, geb. 
Neiſius, 43 Jahre. — Brebach: Frau Witwe Auguſt Paulus, 
Dorothea, geb. Schuler, 76 Jahre. — Güdingen: Eisenbahner Wil⸗ 
helm Krämer. — Altenkeſſel⸗Neudorf: Frau Chriſtian 
Kämmer, geb. Colling, 82 Jahre. — Dudweiler: ter 
Kreutzer, 56% Jahre. — Heiligenwald: Steiger Franz 


Dreher; Adolf Zimmermann, 26 Jahre; Frau Klara Wirtz. 
geb. Eli, 47 Jahre. — Wiebelskirchen: Penſ. Bergmann Jakob 
Schneider, 55 Jahre; Frau Philippine Hoppſtädter, geb. 
Müller, 58 Jahre; Former Johann Peter Recktenwald, 
21 Jahre. — Türkismühle: Oberzollſekretär Franz Joſeph König, 
55 Jahre. — Körprich: Rektor i. R. Nikolaus Montada. — 
Nürnberg: Holzgroßhändler Jakob Konrad. 
Saarbrücken: Joſeph Riſſer, 60 Jahre; Frau Maria Michler, 
geb. Saretzky, 38 Jahre; Frau Katharina Garske, geb. Book, 
41 Jahre; Karl Mebus, 46 Jahre; Jakob Neumüller; Frau Ida 
Schmidtborn, geb. Kalck, 59 Jahre; Arthur Rutfowsfi, 
Chauffeur, 30 ahre. — Alsdorf ⸗ Saarbrücken: Frau 
‘arianne Alexander, geb. Weiller, 84 Jahre. — Herrenſohr: 
Hugo Taſch, 20 Jahre. — Geislautern: Nikolaus Dillſchneider, 
Bahnaſſiſtent, 48 = — Wehrden: Gujtav Sattler, 27 Jahre. 
— Bous: Wilhelm mitt, Fabrikbeamter, 30 Jahre. — Neun⸗ 
kirchen: Frau Lydia Schreiber, geb. Steffen, 30 Jahre; Frau 
Georg Huppert, Jakobine geb. Steller, 47 genres itwe Mar⸗ 
arl Schmidt, pen). 
Bergmann, 74% Jahre. — Friedrichsthal: Peter Jakob Dillinger, 
53 2 — Bildſtock: Fräulein Katharina Zewe, Oberlehrerin 
a. D., 70 Jahre. — Ottweiler: Peter Göttel, penſ. Bergmann, 
87 Jahre. — ch: Peter Lauer, Lehrer a. D., 73 Jahre. — 
Bliesrausbach: Jakob Dries, Kaufmann, 42 Jahre. — Völklingen: 
Witwe Anna Lorenz, geb. Riemann, 78 Jahre. 


vereine. 


Der Männergeſangverein Saarbrücken, = als Männer⸗ 
geſangverein „Eintracht“ im Jahre 1861, Mitglied des Deutſchen 
Sängerbundes und des Pfälziſchen Sängerbundes, entſandte zu 
dem vom 20. bis 23. Juni 1925 in Dresden ſtattgefundenen Süchſi⸗ 
ſchen Sängerbundesfeſt einen Delegierten. Der Vertreter des 
genannten Vereins wurde in Dresden auf das herzlichſte von dem 
Bürgermeiſter a. D. Dr. Kretſchmar vor dem Rathauſe der Stadt 
Dresden begrüßt. Die bis auf den letzten Platz gefüllte Feſthalle 
löſte, als der Oberbürgermeiſter in ſeiner Rede auf das bedrängte 
Saargebiet zu ſprechen kam, eine ganz gewaltige Ovation aus, 
die mit einem kräftigen „Heil dem deutſchen Saarlande“ endigte. 
Im Feſtzuge am darauffolgenden Sonntag wurde unſer Dele⸗ 
gierter von der in den Straßen aufgeſtellten Menſchenmenge aller⸗ 
wärts mit kräftigen Heilrufen „Heil dem deutſchen Saargebiet“ 


begrüßt. 


von den Saargruben. 
Die franzöſiſche Grubenverwaltung der Herd der franzöſiſchen 
Annexions politik. 

Der franzöſiſchen Saargrubenverwaltung iſt ſchon häufig der 
Vorwurf gemacht worden, daß ſie ihren Betrieb mit allen mög⸗ 
lichen unproduktiven Maßnahmen belaſte. Vor allem auch iſt 
die Bergverwaltung der Herd für die Annexi⸗ 
onspolitik und die franzöſiſche Propaganda im 
Saargebiet. Dteje Tatſache hat jetzt eine offizielle Beſtä⸗ 
tigung im franzöſiſchen Parlament erhalten. Dort hat der Ab⸗ 
geordnete Lamoureux einen ausführlichen Bericht über die 
Grubenverwaltung abgeſtattet und dabei ſowohl die techniſch⸗ 
kauſmänniſche Politik der Bergverwaltung als auch ihre „be— 
ſonderen Ausgaben“ einer ſcharfen Kritik unterzogen. Der 
Berichterſtatter hat dabei geäußert, die Direktion ſuche verſchie⸗ 
dene Poſten, die unter „beſondere Ausgaben“ figurieren, mit 
„der Sorge um das Los der franzöſiſchen Ange⸗ 
ſtellten, der Ermutigung der Propagandaun⸗ 
ternehmungen und der Annäherung an die ſaar⸗ 
ländiſche Bevölkerung zu rechtfertigen“. Man 
könne zwar dagegen keine Einwendungen machen, aber er habe 
doch den Eindruck, daß man manchmal dabei etwas zu weit 
gegangen ſei. Man habe übertriebene und unnötige Feſte ab⸗ 
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Beamtenkatogerien 


rung des preußiſchen Knappfſchafts 


Abänderung 


E 


— 2835 — 
gehalten, als Luxus erſcheinende Ausgaben gemacht und ſo die 


ſaarländiſche Bevölkerung und die unteren franzöſiſchen 
aufgereizt. Verſchiedene Perſönlichkeiten, 
die gar nicht zu der Grubenverwaltung gehörten, erhielten von 
dieſer größere Zuwendungen. Man dürfe nicht vergeſſen, daß 
ſich hierunter bedauerliche Mißſtände verſteckten. Es handelt ſich 
hier um die verſchiedenen Angehörigen und Chefs 
der franzöſiſchen Propaganda im Saargebiet, 
die mit dem Wechſel der jeweiligen Regierung in Frankreich 
ausgetreten ſind, die man aber aus vaterländiſchen Gründen 
nicht ganz fallen laſſen wollte. Nähere Angaben über die Aus⸗ 
gaben machte der Abgeordnete vorſichtigerweiſe nicht. Nur über 
das ſogenannte franko⸗ſaarländiſche Grubenor⸗ 
cheſter, mit dem franzöſiſche Konzerte veranſtaltet wurden, 
werden Einzelheiten mitgeteilt. Das Orcheſter, das aus 50 


Muſikern der Gruben und 20 Militärmuſikern 


der franzöſiſchen Beſatzungstruppen beſteht, ver⸗ 
ſchlingt allein faſt dreihunderttauſend Franken. Es iſt dabei zu 
berückſichtigen, daß die Muſiker als Angeſtellte der Gruben be⸗ 
reits in die Entlohnung für die deutſchen Angeſtellten ein⸗ 
gerechnet ſind, und daß die Militärmuſiker ihre militäriſche Löh⸗ 
nung erhalten, ſo daß die 300 000 Franken lediglich für 10 oder 
12 Konzerte in Rechnung zu ſtellen ſind, die das Orcheſter im 
Laufe eines Sommers veranſtaltet. Es liegt auf der Hand, daß 


die Summen der übrigen Propagandaausgaben ſich in den⸗ 


ſelben übertriebenen Höhen halten, und daß ſie zuſammen einen 


Betrag ausmachen, der das Budget der Gruben mit unproduk⸗ 


tiven Ausgaben ſchwer belaſtet. 
Ganz im Gegenſatz zu dem Verhalten der Grubenverwaltung, 


die ſich hier ſagen laſſen muß, daß ſie ohne Zweck und übermäßig 


Mittel verſchwendet, ſteht die Behandlung, die ſie den berech⸗ 
tigten Lohnforderungen der deutſchen Arbeiterbelegſchaft an⸗ 
gedeihen läßt, die ſchon ſeit Januar auf eine zeitgemäße Er⸗ 


höhung ihrer Löhne wartet, aber trotz der fortgeſetzten fühlbaren 


Entwertung des franzöſiſchen Franken monatelang ohne jede 
Antwort von der Bergverwaltung geblieben iſt. 


Die Knappſchaftsgeſetze im Landesrat des Saargebietes. 
Der Landesrat des Saargebiets nahm in einer außer⸗ 


ordentlichen Sitzung, die angeſichts der Dringlichkeit des Bera⸗ 


tungsgegenſtandes einberufen wurde, am 9. Juli <p Aende⸗ 
eſetzes von 
1912 an. Die Gutachten, die der Regierungskommiſſion vor⸗ 
gelegt wurden, drücken den Wunſch aus, im Einklang mit 
der 842 im Reich erfolgten Erweiterung 
des 2 chaftsgeſetzes zu verfahren. Bevor die 

eſetzeskraft erhält, wird die Regierungskommiſſion 
nach den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages die Anſicht des 


frangofij@en Staates als des Eigentümers der Saargruben 


hören. Der Landesrat hat der Erwartung Ausdruck geseben, daß 
die Regierungskommiſſion nach den Intereſſen der Bergarbeiter⸗ 
ſchaft verfahren wird; falls ſich Frankreich auf einen entgegen⸗ 
1 Standpunkt ſte en ſollte, und nicht, wie das ſchon 
ter geſchehen iſt, die franzöſiſchen Wünſche in 
einem Maße berückſi 
materieller Anlaß noch eine rechtliche Grundlage beſteht. 

Der Landesrat hat außerdem der Vorlage über die Verei⸗ 
nigung der Knappſchaftsvereine des Saargebiets zu einer Zen⸗ 
tralorganiſation, die ebenfalls nach deutſchem Muſter erfolgen 
ſoll, ſeine Zuſtimmung gegeben. 


Opfer u ae Raubbaus. Der auf der Grube Fiſchbach⸗ 
Kamphauſen beſchäftigte 28 Jahre alte Bergmann Julius Henzel 
aus Sulzbach wurde bei Ausübung ſeines Berufes von herab⸗ 
ſtürzenden Geſteinsmaſſen verſchüttet. 
Bergungsarbeiten waren die Verletzungen ſo ſchwerer Natur, daß 
der Bedauernswerte kurze Zeit darauf verſtarb. Der ſo jäh ums 
Leben Gekommene hinterläßt eine Frau und zwei kleine Kinder. — 
Der Bergmann Georg Klein, in Wemmetsweiler verunglückte auf 
der Itzenplitzgrube tödlich. K., 2 7 das Signal bediente, 
wurde von dem Gerippe gegen eine iene gedrückt, wobei er 
mehrere ſchwere Brüche und innere Verletzungen erlitt, an deren 
Folgen er ſtarb. — Auf Grube Jägersfreude verunglückte der Berg⸗ 
mann Luckenbill aus Dudenweiler tödlich; tags darauf auf der⸗ 


22 Grube der Bergmann Andreas Stoll aus Aßweiler ſchwer. — 
n 


Tan erkrankten auf der Grube Dilsbur 
Bergleute ſo ſchwer, daß ſie beſinnungslos ins nitätslokal 
verbracht wurden. — Der franzöſiſchen Raubbau⸗ 
politik iſt jetzt auch das große Haus in der Nähe der Kirche von 
Schnappach zum Opfer gefallen, es mußte aus Sicherheitsgründen 
vollſtändig abgeriſſen werden. Kirche und Schulhaus ſtehen noch 
immer verlaſſen da, einen bejammernswerten Anblick bietend. 
Dabei hört und ſieht man nichts, was die Franzoſen eigentlich zu 
tun gedenken, um weiterem Verfall vorzubeugen und die von ihnen 
verurſachten Schäden wieder gutzumachen. 


drei junge 


ſichtigen wird, wofür weder ein 


rotz 1 * vorgenommener 


die Bergleute der Grube Frankenholz. Für die Hinterbliebenen 
des verunglückten Kameraden Dörr aus Münchwies wurde eine 
mmlung veranſtaltet, die 2800 Fr. ergab. 


Eingeſtellte Bohrverſuche bei Beningen i. Lothr. Die ſüdlich 
i. errichteten Bohrtürme wurden abgebrochen 
u e Bohrungen ſcheinen mithin ausfidtslos 
geweſen zu ſein. 


vom „Sund der Saar⸗ Vereine“ 


und den angeſchloſſenen Vereinigungen. 


Anerkennungen für die Arbeit des „Saar⸗Vereins“, 

Wir durften ſchon in Hannover mit Genugtuung ee 
daß die Arbeit des „Bundes der Saar⸗Vereine“ und die Geſchäfts⸗ 
ſtelle immer mehr Anerkennung im Saargebiet finden. Immer 
wieder wird uns erklärt: Wäre der Saar⸗Verein nicht vorhanden, 
dann müßte er 0 Star werden. Durch die Arbeit des Saar⸗ 
Vereins lernen ſich Saargebiet und übriges Deutſchland immer 
beſſer kennen, was bei den verſchiedenſten Gelegenheiten zum 
Ausdruck kommt. Der Kinderaustauſch, an welchem der „Saar⸗ 
Verein“ hervorragend mitwirkte, t die Notwendigkeit der 
Zuſammenarbeit von Saarverein und Saargebiet beſonders 
deutlich vor Augen geführt. Dieſe Zuſammenarbeit findet auch 
ſtändig mehr Anerkennung in den Kreiſen der ſaardeutſchen 
Organiſationen. So erhielten wir aus Wallerfangen (Saar) 
folgendes Schreiben: 


„Wenn wir erſt heute unſerer 7 nachkommen, 
um Ihnen den A song Dank für alles das, was Sie uns 
Wallerfangern auf der Durchreiſe durch Berlin erwieſen haben, 
u übermitteln, ſo kommt das 38 daher, weil wir die 

ahrtauſendfeier erſt erleben wollten. Und nun haben wir ſie 
erlebt! Wenn wir Ihnen heute mit unſerem Dank gleichzeitig 
ſchreiben können, daß auch llerfangen ein machtvolles, durch 
die mächtige Beteil Kung ſogar erſchütterndes Bekenntnis zum 
angeſtammten Vaterlande a dent at, jo dürfte dies auch für 
Sie, die ſoeben eine Anzahl llerfanger dort hatten, eine 
große Genugtuung ſein. 

Wir ſind damals ſehr gut in Köln angekommen und vom 
dortigen Saar⸗Verein glänzend aufgenommen. Haben Sie auch 
für sire Vorbereitungen dort unjern enden ten Dank. 

itte übermitteln Sie unſern Dank allen denen, die ſich der 
* Arbeit unterzogen haben, uns einige frohe Tage in 
er Reichshauptſtadt zu beſcheren; vergeſſen werden die nie. 


Mit treudeutſchem Saargruß 
wetesi Frauenverein vom 
oten Kreuz, 
Zweigverein Wallerfangen. 


Knappentreue. Ein ſchönes Beiſpiel von Die zeigten 


Ferner fchrieb der Vorſtand des Sängerchors des 
Eiſenbahnvereins u. a. folgendes: * 


„Kaum von unſerer Sängerfahrt Hannover — Berlin zurück⸗ 
gekehrt, hatte ſich unſer „Sängerchor“ einer neuen Aufgabe, der 
Mitwirkung bei der Jahrtauſendfeier des „Saar⸗ 
gebietes, beſonders der Stadt Saarbrücken, zu 
widmen. Der „Saar⸗Verein“ wird mit großer Genugtuung und 
Freude vernommen haben, in welch überwältigender Weiſe 
von den „Saargebietsbewohnern“ die Treue zu unjerm deutſchen 

Volk und Vaterland zum Ausdruck gebracht wurde. ieſe 
Treue zu unſeren deutſchen Brüdern im Reich wird um 1 feſter 
werden, je na die Verbindung gegenſeitig gepflegt wird und 

je mehr das Verſtändnis für unſeren Kampf, je mehr unſere 

ſchöne Saarheimat ſelbſt bei allen Schichten der Bevölkerung 

im Reich bekannt wird. Auch von dieſem Geſichtspunkt aus 
danken wir den Leitern der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ von 
ganzem Herzen, daß ſie op ihre Einladung unſere Mitglieder 
in 0 nahe Verbindung mit vielen unſerer deutſchen Brüder 
gebracht haben. 
Was wir in Hannover, Berlin und Zerbſt erleben 
durften, wird von Mund zu Mund getragen, ſo daß viele 
Hunderte und Tauſende von unſeren Saarlandsleuten Kunde 
erhalten, wie die ver 8 Schichten unſeres deutſchen 
Volkes in Groß⸗ und Mittelſtädten mit uns fühlen und wie ſie 
wetteifern, uns Liebes und Gutes zu erweiſen. Die Eindrücke, 
die wir empfangen haben, ſind ſo tiefgehend, daß ſie nie ver⸗ 
löſchen werden. 

Wie ſollen wir allen danken und wie ſollen wir auch 

beſonders der Leitung der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ danken? 
2 wiſſen uns keinen beſſeren Dank als den: „Treue um 

reue!“ 

Wir ſind auch überzeugt, daß dieſer Dank Sie nur allein 
ganz befriedigen kann, alſo nicht mit Worten, nein, mit Taten 
wollen wir danken. Und doch müſſen wir es ausſprechen, daß 
wir dieſen Empfang, dieſe herzliche Aufnahme auch nicht im 
entfernteſten erwartet haben. | 
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Hgäuſern uns 5 
Rei 

au 

damit die Reiſekoſten ſichergeſtellt und es hieß nun, ein Programm 


folgendes Telegramm zu: 


erzwingen. 


nun dur 


durchführen zu können. 


einem 2 


der jungen 


ſelbſt ließ es ſich nicht n 


* 


— — 


Wir 1 verſucht, einigen Perſonen, insbeſondere von 
der Eisenbahn, unſeren in Worten Aus⸗ 
druck zu | eae wir möchten Sie bitten, ſofern Sie Gelegenheit 

haben, allen dieſen Perſonen ebenfalls unſeren herzlichen Dank 
nochmals auszuſprechen. 
Ihnen, als dem Leiter und Veranſtalter der großen Kund⸗ 
gebungen, möchten wir in erſter Linie unſeren tiefgefühlten 
ank ausſprechen. 
Der des Sängerchors des 
| ijenbabnvereins.” 


der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ u. a. 
„Dem Saar⸗Verein, dem unentwegten Kämpfer für das 


: Deutidtum der Heimat, Dank und Gruß. Auf vorgeſchobenem 
Poſten werden wir in deutſcher Treue die Achtung der Welt 


Außerdem ging 


eſtverſammlun zur Jahrtauſendfeier 


Eine Saartundgebung in Hamburg. 
Am 29. und 30. Juni hatte die Ortsgruppe Hamburg des 


Bundes der Saarvereine den Beſuch von 128 jun⸗ 


aus dem Saargebiet. Einem im Saar⸗ 
entſprungenen Plane folgend, haben wir, ſo ſchreibt 

andsmitglied der gee Ortsgruppe, verſucht, 
den jungen Mädchen einige möglichſt erinnerungsreiche Stunden 
zu verſchaffen. Sie ſollten ein Stück ihrer deutſchen Heimat 
lieben lernen und ſo gleichſam ſpielend das Zuſammengehörig⸗ 


gen Mädchen 
gebiet 
uns ein Vorſt 


keitsbewußtſein mit uns mit nach Hauſe nehmen. 


Gleichzeitig wollten ſie ihrerſeits — und das iſt wohl die 
höhere Bedeutung dieſes Beſuches in einer Zeit, wo die Bevölke⸗ 
tung des Saarlandes in den Jahrtauſendfeiern bereits ſo macht⸗ 
machtvoll ihr Deutſchtum kundgegeben hat — durch Vortragen 
von Gedichten und Liedern und Vorführung von Reigen hier in 


der Stadt mit den meiſten Beziehungen zum Auslande vor aller 


Welt das echtdeutſche Weſen und Leben der Saarbevölkerung 
zum Ausdruck bringen. Dazu ſollten wir die Möglichkeit ſchaffen, 
oe Aufgabe, wie fie fish ein Saarverein nicht ſchöner denken 
ann. 


Durch zwei mit der Urheberin des Planes, Frau H. von 
Vopelius, befreundete hieſige Herren, Herrn 
Blohm und 


Schmitz⸗ 
Herrn Mutzenbecher, mit der Angelegenheit 
vertraut gemacht, übernahmen wir mit großer Freude die Vor⸗ 
bereitungen für den zu erwartenden Beſuch. Es galt zunächſt, 
die Koſten für die Reiſe 1 mein Mit Hilfe der beiden oben⸗ 
Fate Herren, deren Beziehungen zu großen Hamburger 


T. 


uſtatten kamen, gelang es uns zunächſt, das 
eld zur Hälfte zuſammenzubringen. Da inzwiſchen aber 
m Saargebiet Geldmittel geſammelt worden waren, waren 


ür den i ab zu entwerfen und die evtl. zu ſeiner Durch⸗ 
ührung notwendigen Mittel aufzubringen. Das Programm war 
zwei Geſichtspunkte von vornherein 5 be⸗ 


ſtimmt. Einmal ergab ſich die Notwendigkeit, den Mädchen mög⸗ 


Lilt viel von Hamburgs Sehens würdigkeiten und Schönheiten 


zu zeigen, andererſeits aber mußte ihnen Gelegenheit gegeben 
werden, ihren eigenen Plan, an durch Darbietungen verſchiedener 
Art das deutſche Weſen der aarländer zum Ausdruck zu ringen, 


Es traf ſich nun günſtig, daß wir von uns aus zu dieſer Zeit 
gerade ein Sommerfeſt planten. Das mußte alſo in einem 
großen Lokale ſtattfinden, wo die Saarländerinnen dann vor 
ublikum auftreten konnten. Es gelang den Be⸗ 
ſitzer der Hamburger Stadthalle für den Plan zu ge⸗ 
winnen, der ſogar ſoweit ging, den Mädchen ein Nachmittags⸗ 
kaffee zu ſtiften, die Reklame zu übernehmen leine große Er⸗ 
leichterung für uns) und abends ein großes Feuerwerk zu ver⸗ 
anſtalten. | | 


Auch 4 danken wir die Unterbringung und Verpflegung 
ia einigen großen 9 Firmen, die 
teils die Räume für die Nachtquartiere, teils Lebensmittel und 
dergleichen für die Verp legung gaben. Der Saarverein 
men, den Mädchen an einem der Tage 
ein Abendeſſen zu geben. So war bald auch das Programm im 
allgemeinen aufgeſtellt und ſeine Durchführung 3 Ganz 
zuletzt gelang es uns ſogar noch, die ganze 40 Mann ſtarke Ka⸗ 
pelle der Ordnungspolizei * Empfang am Hauptbahnhof zu 
bekommen, ſo daß wir der Ankunft der Mädels mit Ruhe ent⸗ 
gegenſehen konnten. 


Vom ſchönſten Sommerwetter — das ja die Schönheiten Ham⸗ 


burgs jo recht erſtrahlen läßt — begünſtigt, geſtaltete ſich denn auch 


der Beſuch der Saarländerinnen in Hamburg für 
e wie für uns jt einem ſchönen Feſte der Brüderlichkeit und 
reue. Bei der Ankunft am Hauptbahnhof wurden die Mädchen 


von etwa 25—30 Mitgliedern emp angen, während die Muſik das 


Mittageſſen an Bord nur no 


— 


mit den 


dieſen 


wo eine Hafenrundfahrt gemacht wurde und wo die 


Albert Vallin der 


ſitzenden des Hamburger 
öffnet, der zuerſt die Saarmädel herzlich willkommen hieß und in 


Deutſchlandlied ſpielte. Nach der Abgabe des Gepäckes ging es 
dann zur Beſichtigung der Stadt: durch die Mönkeberg⸗ 
token Kontorhäuſern zum Jungfernſtieg an der 
innenalſter. Dort lag ein Dampfboot für eine Alſter⸗ 
rundfahrt bereit, jo daß die Mädels auf dieſe a mühelos 
c dug Teil Hamburgs beſichtigen konnten. Schon hier 

eigte ſich auch die Freude und Dankbarkeit der Mädchen durch 
A an de und Liederſingen. Auch eine darauf folgende Warte⸗ 

zeit auf dem Rathausmarkt — hervorgerufen “ Ausbleiben 
des Straßenbahnextrazuges — konnte dieſe nicht herabſetzen. Vom 
Rathausmarkt ging es dann mit der Untergrundbahn zum ele 
adels 
eine große Zahl größerer und kleinerer Ueberſeedampfer zu ſehen 
bekamen. Hieran log ſich eine Beſichtigung des Dampfers 


amburg⸗Amerika⸗Linie, deſſen Größe und 
Einrichtung die Herzen der jungen Mädchen mit Staunen und Be⸗ 
wunderung erfüllte, die durch das nachfolgende vorzügliche 
verſtärkt wurde. War dies einge⸗ 
ſtandenerma en der größte Eindruck, ſo war die nun folgende 
Jam mit einem Stinnesdampfer nach der Lühe (einem beliebten 
hamburger Ausflugsort etwa 2 Stunden elbabwärts) durch die 
liebliche Schönheit des nördlichen Elbufers mit dem maleriſch ge⸗ 
legenen Blankeneſe und durch die gewaltige Breite des hier drei 
Kilometer breiten Elbſtromes nicht weniger erlebnisreid. Die 
Muſik an Bord ſchützte aber auch den Schauensmüden vor Lange⸗ 
weile. In der Lühe gab es = einem großen Lokal mit 
reier Elbausſicht Kaffee und Kuchen, der ebenfalls von Hamburger 
irmen geſtiftet war. Auf dem Rückwege hatten wir das Glück, 


einer größeren Zahl deutſcher und ausländiſcher Ueberſeedampfer 


zu begegnen, die Hes dem Meere zuſtrebten und deren Bild ſicher⸗ 
lich auch in den Herzen der Mädels verankert ſein wird. Unter⸗ 
wegs wurden dann von geſtiftetem Brot und Würſtchen durch die 
Damen des Saarvereins belegte Brote hergerichtet und den Mäd⸗ 


orbeifahren wurde ſodann an den St. Pauli- Landungsbrüden 
i und den Mädchen der Elbtunnel, jene großartigſte tech⸗ 
niſche Sehenswürdigkeit Hamburgs gezeigt, um ſie dann gerades⸗ 
wegs nach den Auswandererſtellen der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 
zu 2 wo ſie eine ſehr ſchöne Unterkunft für die Nacht und 
köſtliche Verpflegung vorfanden. se 
Am folgenden Vormittag . ein Straßenbahnextrazug 
die Mädchen nach Hagenbecks Tierpark, nach deſſen Be⸗ 
ſichtigung ſie in dem dortigen Reſtaurant das von der Hamburger 
Gaſtwirtevereinigung geſtiftete Mittageſſen einnahmen. Dann 
ging es wieder mit Straßenbahnextrazug zur Stadthalle, 
em ſchönſten und größten Gartenreſtaurant Hamburgs. Dort 
wurde yr Kaffee getrunken, die ſchönen Anlagen angeſehen 
und der herrliche Ausblick auf den Stadtpark mit dem wuchtigen 
Winterhuder Waſſerturm genoſſen. Von 5 Uhr an begannen dann 
die des Mädels, eingeleitet durch herzliche 
Worte unſeres Vorſitzenden, Herrn Max Se Die ſchönen 
e he der Saarmädels unter der Leitung von Fräulein 
Adelheid Spreier und Frau Dr. Feldmüller fanden begeiſterte 
Aufnahme. Beſonders das Gedicht (Dialekt) „Rußklümpachen“ 
und der „Altſaarländiſche Bergmannsreigen“, von 


| 3 ſo auf dem Dampfer ein kaltes Abendbrot gereicht. 


8 jungen Mädchen in altſaarländiſcher Tracht aufgeführt riefen 


große Freude hervor. 
Das Felt wurde eine des Vor⸗ 


aarvereins, Herrn Seyffarth, er⸗ 


kurzen Worten darauf hinwies, daß gerade die Jugend dazu be⸗ 
rufen ſei, das Deutſchtum im Saarland immer und immer wieder 
zu beweiſen. Die friſchen Saarmädel boten dann unter der 

eitung von 4 — r. Feldmüller Lieder und Reigen in 
bunter Reihenfolge dar, die bei den über 10000 Anweſenden leb⸗ 
aften Anklang fanden. Hierauf ergriff als Vertreter des 
Bundes der Saarvereine Herr Verwaltungsdirektor 
Th. Vogel⸗Berlin, der zur großen Freude der Hamburger 
Ortsgruppe den Veranſtaltungen von Anfang bis Ende beiwohnte, 
das Wort. Er dankte allen, die ſich * Landsleute an⸗ 
genommen, der Hamburger Preſſe, der Hugo⸗Stinnes⸗Linie, 
der Hapag, der Ortsgruppe Hamburg, Herrn Sey 1 und 
Herrn Dr. Thiel. Er wies darauf hin, daß wir alle noch unter 
dem Eindruck der Bundestagung in lich der ſtänden, die zu 
einer gewaltigen Saarkundgebung anläßlich der Jahrtauſendfeier 
des Saargebiets ausgeklungen wäre. Er betonte unter dem Bei⸗ 
fall aller Anweſenden, daß das deutſche Saargebiet 
auf Leben und Tod mit dem Mutterlande ver⸗ 
bunden ſei. Die Jahrtauſendfeier der Rheinlande im 
Saargebiet wäre in ihrer machtvollen Art mehr als eine 
Abſtimmung, und man dürfe dem Abſtimmungsjahr 1935 
mit Ruhe entgegenſehen. Das Saargebiet ſei deutſch. 
So treu ate wie die Saarbevölkerung, jo kerndeutſch ſei der 
Wirtſchaftsgeiſt, ſo treudeutſch der Wirtſchaftsaufbau. Berg bau 
und Induſtrie wären nur unter deutſchem Ein ag Pow unter 
deutſchem Geiſt zu ſolch rieſiger Entwicklung un trjdenden 
Macht gekommen. Der heutige Kampf im Saargebiet — derſelbe 
wie genau vor 120 Jahren. Zu ſchönen Bildern formte der 
Redner dann die landſchaftlichen Reize ſeiner Saarheimat mit 
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rechts, alle Gewerkſchaften, 


franzöſiſchen 
nach der Revolution nichts nachgeben, hätten die letzten Tage 


| — 287 — ; 
den bewaldeten Pen und den maleriſchen Tälern und Schluchten 


und betonte, daß dieſes Kleinod allein von einer unvermiſchten 
deutſchen Bevölkerung bewohnt werde. Auch im 18. Jahrhundert 
ty bereits das Saarland ſeinen treudeutſchen Charakter in den 
eiten der 1 treu bewährt, denn deutſch blieb 
a Sprache, wie ſeine Geſinnung deutſch blieb. Für die un- 
eligen Folgen des Friedensvertrages von Verſailles ſeien der 
beſte Beweis die traurigen und ſo überaus beklagenswerten Zu⸗ 


— in unſerem kerndeutſchen Saargebiet. Auch die eingeführte 


rankznwährung werde gerade von der Saarbevölkerung am 
meiſten gefühlt, und eine eintretende Frankeninflation bedeute 
eine noch größere Not, noch größeres Elend und noch ſchwereren 


Kampf für unſere Landsleute. Und wie fieht es Heute aus? Das 
urdeutſche Land ſteht unter fremder Gewalt, regiert durch einen 
Völkerbund, durch eine Saarregierungskommiſſion unter Frank⸗ 
reichs Machtwort, ſchrankenloſe Ausbeutung der Saarbergwerke, 
durch die Frankreich Beherrſcherin des ganzen Wirtſchaftslebens ge⸗ 
worden iſt. Das Saargebiet iſt heute wichtigſter und bedeutendſter 
Stützpunkt für Frankreich, die ſchärfſte Waffe für ſeinen Vernich⸗ 
tungskampf gegen Deutſchland, und gipfelt in der planmäßigen 
Löſung aller Fäden, die Deutſchland mit der Saar verbinden. 
Dies wird dadurch bewieſen, daß Frankreich die deutſchen Be⸗ 
amten und Arbeiter zwingt, in keine deutſche Organiſation ein⸗ 
zutreten, daß das Recht nicht vom Deutſchen Reichsgericht, ſondern 
von einem international zuſammengeſetzten 5 in Saar⸗ 
louis geſprochen wird, und daß das Saargebiet bereits ſeit dem 
10. Januar 1925 in das franzöſiſche Zollgebiet aufgenommen und 
fo ein Eindringen des franzöſiſchen Kapitals in die geſamte 
Induſtrie, Handels⸗ und Gewerbekreiſe möglich macht. Immer 
wieder müſſe auf das geſetzwidrige Verhalten Frankreichs in be⸗ 
zug auf die Einrichtun aan Schulen — 
gewisſen werden. Man td I e dadurch, deutſche Kinder ihrer 
aie und ihrer Sprache zu entfremden und das alles unter 
ranzöſiſchen Bajonetten und unter franzöſiſchem Militär. Und 
doch ſei das Land und die 1 deutſch, preußiſch und 
bayriſch! Der Redner wies weiter auf die unerhörte Lüge und 
niederträchtige Fälſchung des früheren Miniſterpräſidenten Cle⸗ 
menceau bei der Verhandlung der Pariſer 1 
gegenüber dem Präſidenten Tilton und dem Miniſterpräſidenten 
Lloyd George hin, der die Anſprüche Frankreichs auf das Saar⸗ 
gebiet dadurch bekräftigen wollte, indem er erklärte, daß es im 
Saargebiet doch wenigſtens 150 000 Franzoſen gäbe. Aber die 
Bevölkerung kämpfe weiter für die 
und habe es nicht nur jetzt anläßlich der rtauſendfeier, ſondern 
ſchon früher bewieſen, daß alle politiſchen Parteien von links bis 
Preſſe und Landesrat die Wieder⸗ 
vereinigung mit dem deutſchen Vaterlande wünſchen. Daß die 
Schikanen im Saargebiet den erſten Jahren 


vor der Jahrtauſendfeier im Saargebiet gezeigt, als ein 
Verbot an alle Beamten erging, an keiner Feier offiziell teil⸗ 
zunehmen, ein Verbot an alle Schulen wegen etwaiger Teil⸗ 
nahme an den Feiern, Verbot des 1 Schwarz⸗Weiß⸗Rot, 
Verbot des Fackelzuges und Verbot der Morgenandadt vor dem 
Rathaus, Mißbrauch der Amtsgewalt durch Entſendung von zwei 


Jäger⸗Bataillonen ins Saargebiet ſowie die Beorderung von 


Spitzeln und Agenten zur Herbeiführung von Zwiſchenfällen. 
Aber ſie hätten nichts erreicht. Die Feier verlief großartig und 


nicht ein einziger Zwiſchenfall ſtörte den friedlichen Charakter 


der Nieſenkundgebung. Frankreich habe das 
Spiel an der Saar für immer verloren. Das fet der 
Mahnruf der Jahrtauſendfeier an den Völker⸗ 
bund! Eine Abſtimmung jet lächerlich, dieſe Rieſen⸗ 
kundgebung ſei klarer geweſen, als eine Abſtimmung. Der Redner 
ſchloß ſeine zündende Rede mit der Verſicherung „Deu tſch iſt 
die Saar, deutſch immerdar! — Begeiſtert ſtimmten 


alle Feſtteilnehmer in das Hoch auf das Saargebiet und das 


Deutſche Reich ein. 

Weiter ſprach noch ein Saarländer, Herr Direktor Welter, 
der nach 22jähriger Wirkenszeit in Südafrika erſt vor wenigen 
Tagen deutſchen Boden betreten hat und ſich glücklich ſchätzte, 
gleich hier zu J:inen Landsleuten ſprechen zu können. Hamburg 
hat durch ſeine Kundgebung bewieſen, daß es treu zu ſeinen 
Landsleuten ſteht und mit ihnen eine baldige Befreiung herbei⸗ 
ſehnt. Später ſprach dann Herr Otto Kayſer, Vorſitzender der 
Arbeitsgemeinſchaft der Grenzlandverbände von Hamburg und 
Umgebung, der auf die Bedeutung des Saarlandes als Bindeglied 
zwiſchen Elſaß⸗Lothringen und dem Reich hinwies. Fräulein Gre⸗ 


gorius ſprach ſodann den Dank der Saarmädels aus. mi 


Nach ihren eigenen Darbietungen mußten dann leider die 
Saarmädels ſchon an den Aufbruch denken. Nachdem ſie noch 
in der Stadthalle das vom Saarverein geſtiftete Abendeſſen 
eingenommen batten, fuhren ſie nach einem herzlichen Abſchied 
von den Hamburger Saarländern um 7410 Uhr zum Haupt⸗ 
füden bear wo fie der D⸗Zug 10.57 Uhr den heimatlichen Ge⸗ 
ilden zutrug. 

Mögen ihnen die Tage in Hamburg eine dauernde liebe Er⸗ 
innerung ſein und das Bewußtſein in ihnen wachhalten, daß das 
deutſche Vaterland die Treue der Saarländer nicht vergißt. 


Der Einladung des 


thaltung des Deutſchtums 


Auch für uns ſind dieſe Tage ein Erlebnis geweſen. Wir 
konnten etwas für unſer Heimatland und unſere lieben Lands⸗ 
leute tun. Darüber ſind wir froh. — ch. 

Der Saar⸗ und Pfalz⸗Verein in Leipzig, Ortsgruppe des 

Bun der Saarvereine. Es muß jede 4 eit wahr⸗ 
enommen werden, das Saargebiet und den dazu geſchlagenen 
eil der Pfalz, das der Fran ole mit Saarland bezeichnet, in 

den Vordergrund zu rücken, bah edes Kind ſchon weiß, wo das 


Gebiet liegt und was Deutſchland verloren geht, wenn es die 


ranzoſen uns o ſpendete die Orisgrup 
4418 dem Verein der heimattreuen Oſt⸗ und a eft 
re e n — Gide in den am ſche Farb einer! 
prache eine nenſchleife in reußiſchen Farben, paſſen 
zu dem 3 dem Text „In Oft und Weſt in Treue Ne 
gewidmet von dem Saar⸗ und Pfalz⸗Verein Leipzig 1925. Wo 
das Banner gezeigt wird, wie jetzt bei der 
Allenſtein, da wird auch die Schleife auffallen und ſomit werden 
alle, die die Inſchrift er e erinnern, daß es noch ein Saar⸗ 
gebiet ibt, das mit der Pfalz gerettet werden muß. — Am 
16. v. 1 7 hee Vorſitzende dieſer Ortsgruppe wiederum im 
mitteldeutſchen Rundfunk einen Vortrag gelegentlich der Jahr⸗ 
— gg be der Rheinlande. Auch hier land wieder das Saar⸗ 
ebiet und die P als im Vordergrund der Feſtanſprache. Die 
rtsgruppe Leipzig gibt bekannt, daß im Juli und 
Auguſt die Monatsverſammlung ausfällt und ab Sep⸗ 
tember die Monatsverſammlung am 3. Donnerstag jeden 
Monats im Burgkeller, abends 8 Uhr, ſtattfindet. 


CL) Saarkundgebung in Gießen. Die von der Bundesleitung 
der Saarvereine den Univerſitäten gegebene Anregung in 
jedem Semeſter einmal den Studierenden die Saarfrage 
vortragen zu laſſen, war am 20. Juni in Gießen zum Anlaß 
einer Saarkundgebung geworden, die über die akademiſchen Kreiſe 


weit hinausreichend alle vaterländiſch Denkenden an die Feſt⸗ 


ſtätte in der Turnhalle von Oswald's Garten gerufen hatte. 
heſſiſchen Vaterländiſchen 
Volksblocks, Bezirksverband Gießen, waren viele Hun⸗ 
derte aus Stadt und Umgebung gefolgt und batten ſich um die 
zahlreich vertretene akademiſche Jugend geſchart. Nachdem der 
von der Muſikkapelle geſpielte Hohenfriedberger Marſch ver⸗ 
klungen war, begrüßte Herr Dr. med. Jung die Verſammlung. 
Er ſtellte die Veranſtaltung, welche zugleich als eine nach⸗ 
barliche Teilnahme an der Jahrtauſendfeier des Rheinlands ge⸗ 
dacht war, unter den Leitgedanken, den unter dem feindlichen 
Druck lebenden deutſchen Brüdern und Schweſtern an der Saar 
zu bekunden, daß das unbeſetzte Deutſchland ihnen ebenſo un⸗ 
verbrüchlich die Treue hält, wie ſie mit ihrem ganzen Herzen 
zum angeſtammten deutſchen Vaterlande ſtehen. Der Haupt⸗ 
redner des Abends. Herr Landgerichtsdirektor Dr. v. Krae wel 
aus Frankfurt a. M. kennzeichnete ſodann, wie das ſchöne und 
reiche Land an der Saar ſeit Jahrhunderten das Ziel fran⸗ 
zöſiſcher Begehrlichkeit gewejen, wie ſeine Bevölkerung aber auch 
in den früheren Zeiten franzöſiſcher Fremdherrſchaft unter Lud⸗ 
wig XIV. und Napoleon I. nur deutſch gedacht und gefühlt habe; 
und wenn man jetzt allerorten im Rheinland und anderwärts 
der tauſendjährigen Zuſammengehörigkeit im Reich gedenke, ſo 
habe niemand ein größeres Recht, ſich deſſen freudig zu erinnern 
als die Saarbevölkerung, die ſich im Jahre 1815 ihre Zugehörig⸗ 
keit zu Deutſchland und zu Preußen im wahrſten Sinne des 
Wortes erkämpft babe. Unter Hinweis auf die geſchichtliche Ent⸗ 
wicklung der franzöſiſchen Annexionsbeſtrebungen, wie fie ſeit 1917 
erkennbar auf das Saargebiet abzielen, wurden die verſchleiernden 


Methoden, mit denen Frankreich ſein räuberiſches Ziel zu ver⸗ 


hüllen verſuchte, ſchonungslos ans Licht gezogen. Dabei wurde 
zum Nachweis dafür, daß die Saarbergwerke keineswegs als Re⸗ 
parationsleiſtung für die nordfranzöſiſchen Bergwerksſchäden an⸗ 
zuſehen ſeien, wie Art. 45 der Friedensurkunde fälſchlich beſagt, 
auf die überraſchende Tatſache aufmerkſam gemacht, daß die zur 
Deckung des Kohlenausfalls der nordfranzöſiſchen Gruben in den 
Reparationsbeſtimmungen (Teil VIII, Anl. V, § 2 der Friedens⸗ 


beſtimmungen) vorgeſehenen Kohlenmengen genau dieſelbe Zahl 


ergeben, die ſich auch aus der 15jährigen Ausbeute der Saarbera⸗ 
werke errechnet, wenn man ihre Vorkrieasausbeute mit jäßrlich 
14 Millionen Tonnen in Rechnung ſtellt. In beiden Fällen 
erhält man die Summe von 210 Millionen. eine Zohl, die 
übrigens den wirklichen Schaden der franzöſiſchen Gruben an 
und für ſich ſchon weit überſteigt. Nachdem Frankreich das Land 
durch Lüge und Betrug ſich auf 15 Jahre zu eigen gemacht habe, 
habe es der Bevölkerung goldene Berge verſprochen und ver⸗ 
heißen, daß ihr Los ein viel beſſeres und glücklicheres werde als 
es unter der bisherigen deutſchen Verwaltung geweſen ſei. Aber 
wie ganz anders ſei es in der Wirklichkeit geworden! Aus der 
ruhigſten, ſicherſten und völligſten Freiheit fei das Volk an der 
Saar in die dunkelſte Knechtſchaft geführt, unzählig ſeien die 
Rechtsbrüche. deren ſich Frankreich unter den Augen des Völker⸗ 
bundes ſchuldig gemacht habe, und es mute wie ein Hohn an, 
wenn man in der Entwaffnungsnote die Kleinlichkeiten leſe, 
die Deutſchland nicht erfüllt haben und derentwegen die Kölner 
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Mit befonderer 


Verſailler Beſtimmungen 


innerl 


vereine, 


Kreiſe ſich d 
ans Le 


Zone nicht geräumt werden ſolle. Es könne der Reichsregierung 
nicht eindringlich genug zugerufen werden, daß ſie, ehe ſie an die 
eee dieſer angeblichen Verſtöße herantrete, vom Völker⸗ 
bund und von Frankreich die Erfüllung der von ihnen in den 
ch des Saargebietes über⸗ 


nommenen Verpflichtungen mit derſelben Peinlichkeit und Ge⸗ 


nauigkeit fordere, die jetzt uns 8 gelten gemacht werde. 


Die Vertragswidrigkeiten des Völkerbundes oder richtiger des 
3255 ihm ſtehenden Frankreich wurden alsdann auf den ver⸗ 
chiedenen Gebieten des öffentlichen Lebens, der Verwaltung, 


8 der Wirtſchaft, der Schule u. a. klar beleuchtet und darauf hin⸗ 
gewieſen, wie e A er dieſer Bedrückungen und dieſes Unrechts 


der deutſche Bruderſtamm aufrecht und feſt zuſammenſtehe, in 
großer, vielfach vorbildlicher Einheitsfront. Mit der Mahnung, 

ich einig zu werden und dadurch Deutſchland ſtark und zu 
ſeiner und damit auch des Saargebiets 1 fähig zu 
machen, ſchloß der Redner ſeine eindrucksvollen Darlegungen. 
Herr Ommert- Berlin, als Vertreter des Bundes der Saar⸗ 
b die feſte deutſche Geſinnung des Saarvolkes hervor 
und bezeichnete es als einen Hauptzweck des Saarvereins, un⸗ 
ſere dortigen Brüder und Schweſtern in ihrem Abwehrkampfe zu 
eude begrüßte er die Gründung 


einer Ortsgruppe Gießen des Saarvereins, um deren 


Entſtehen Herr stud. phil. Michel ſich beſonders verdient ge⸗ 


macht hatte, und gab der Hoffnung Ausdruck, daß immer weitere 
rbeit für das jo ſchwer ringende Saargebiet 
fter Beifall felge dieſen Worten und bewies, 
da ap in Gießen volles Intereſſe und volles Verſtändnis für 
unſer Saargebiet vorhanden ijt. Weitere muſikaliſche Dar⸗ 


bietungen und 5 von Gaarliedern umrahmten den Abend, 
der nach einem 


chlußwort von 


errn stud. phil. Michel mit 
einem begeiſterten Hoch auf das 


aterland und dem Abſingen 


ee des Deutſchlandliedes ſeinen Abſchluß fand. 
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bewirtet wurden. 


brüdern von de 


Wetzlar In 


vere 


I Ortsgruppe Saarverein in Elberfeld. In den Tagen vom 
23. und 24. Mai 1925 veranſtaltete die Stadt Elberfeld ihre 
. endfeier der Zugehörigkeit der Rheinlande zum 

eutſchen Reiche. Zu dieſer Feier, mit der ſportliche Veran⸗ 


ſtaltungen im hieſigen Stadion verbunden waren, hatten ſich auch 


76 Turner aus dem Saargebiet eingefunden. Um 
3 Uhr trafen fie am 23. Mai im Sonderwagen in Elberfeld 
ein. Sie wurden an der Bahn von dem 2. 1 der 
des Saarvereins, Herrn Ober⸗ 
8 Wie 8 and, behrüßt und von dort in das Alters⸗ 
heim der Stadt Elberfeld geleitet, wo ſie auf Koſten der Stadt 
Während des Eſſens ergriff Herr Wiegand 
nochmals das Wort, um die Turner, ſowohl im Auftrage der 
Stadtverwaltung al 


ede gipfelte in einem Hoch auf das gemein⸗ 
ſame Deutſche Vaterland, worauf das Deutſchlandlied geſungen 
wurde. Nachdem die Landsleute von der Saar ſich geſtärkt hatten, 
wurden ſie unter ſachkundiger Führung mit den Sehenswürdig⸗ 


keiten der Stadt bekannt gemacht. Am 24. Mai fand neben anderen 
Veranſtaltungen ein gro 


es Sportfeſt im Stadion ſtatt, bei 
rs gut abſchnitten und die verſchieden⸗ 


Dees die Saarländer beſo 
j nds fand eine Feſtperanſtaltung in der 


en Preiſe holten. Abe 


Stadthalle ſtatt, der u. A. als Vertreter des Reichspräſidenten und 


der Reichsregierung Reichsgerichtspräſident Simons 


und der Reichsminiſter Neuhaus, beide Elberfelder von Ge⸗ 
burt, beiwohnten. In ſeiner Wife at bewillkommnete 
unſer Oberbürgermeiſter Dr. Wij 


men Worten die Stammesbrüder von der Saa Abend 
“ee in ſchöner harmoniſcher Weiſe. Die Turner waren mit 
der ihnen in Elberfeld zu Teil gewordenen Aufnahme äußerſt 
befriedigt und gaben dies bei wiederholten Gelegenheiten zu er⸗ 
kennen. Dank ſei daher auch noch an dieſer Stelle der Stadt⸗ 
verwaltung und beſonders unſerem verehrten Oberbürgermeiſter 
Dr. Wiſſelbaum abgeſtattet für die gaſtfreie Aufnahme, die 
unſeren Landsleuten in Elberfeld von der Stadt bereitet wurde. 
Hoffentlich werden die ſchönen Elberfelder Tage unſeren Stammes⸗ 
r Saar noch lange im Gedächtnis haften und 
helfen, das Band, das das widerrechtlich abgetrennte Saargebiet 
mit ſeinem Mutterlande verbindet, noch feſter zu knüpfen. 


Gründung einer Ortsgruppe des „Bundes der Saarvereine“ in 
8 etzkar fand unter zahlreicher Beteiligung von Saar⸗ 
ländern und Freunden der Saarſache die Gründung einer Orts⸗ 
gruppe des Bundes der Saarvereine ſtatt. Mit großer Freude 
eA a man es, in einer Jo ſtattlichen Anzahl von Landsleuten 
nigt zu ſein und wieder einmal die heimatlichen Klänge 

au hören. Nachdem der Leiter der Verſammlung, Landsmann 
all, früher in Völklingen, den Zweck und die Ziele der Saar⸗ 
vereine klargelegt hatte ſchritt man zur Gründung der Orts⸗ 
gruppe. Den Vorſitz übernahm Landsmann Thielen, früher 
in Merchweiler, zum Schriftführer wurde Landsmann Zim⸗ 
mermann und zum Kaſſierer Landsmann Kammer, beide 
aus Völklingen, gewählt. Der Vorſitzende gab dann einen kurzen 
Ueberblick über die heutigen Verhältniſſe im Saargebiet unter 
der Fremdherrſchaft, und mit Genugtuung wurde es vernommen, 


auch 300 Schützen aus dem Saargebiet teil. 


garten bis auf den letzten Stuhl beſetzt war. Der 


freien 


valtu s auch als Vertreter der Ortsgruppe des 
Saarvereins, in Dechlden⸗ warmen Worten willkommen zu heißen. 
Der Schluß ſeiner 


elbaum mit ganz beſonders 


auszuharren gewillt ijt. er Verein ſoll ein neues Band 
wiſchen der Saar und den Brüdern im Reiche ſchlingen. Der 
Vorſitzende ſchloß mit der Aufforderung, weiter zu werben, damit 
ſich alle Saarländer und Freunde der Saarſache dem Verein 
anſchließen. Die Zuſammenkünfte der Saarländer ſollen jeden 
Samstag abgehalten werden. 


An dem Süddeutſchen Schützenſefſt in Karlsruhe nahmen 
Ganz beſonders 
ſtark vertreten waren die Mitglieder des Schützenvereins Hom⸗ 
burg. Die Werkskapelle Schlemmer vom Homburger Eiſenwerk 
gab in Karlsruhe ein Konzert, bei dem der * Stadt⸗ 
eſtgebende 

erein begrüßte an dieſem Abend die erſchienenen Schützen⸗ 
gilden. an dankte ganz beſonders den erſchienenen Saar⸗ 
ſchützen für ihren Beſuch. Am Sonntag vormittag fand der Feſt⸗ 
zug ſtatt. Die Saarländer nahmen am Bahnhof Aufſtellung und 
marſchierten zunächſt nach n Es iſt bemer⸗ 
kenswert, daß durch eine Reichsverfügung das Muſikſpielen am 
Vormittag verboten war, aber die 


daß die Saarbevölkerung entſchloſſen in ‘at Treue zum Reich 


Menſchenmenge verlangte 


ſtürmiſch Muſik, und die Kapelle Schlemmer konnte ſich nicht 
anders 2 als mit einem ſchneidigen Marſch zu beginnen. 
Der Jubel, der daraufhin entſtand, wollte kein Ende nehmen. 


Um 11 Uhr begann der Feſtzug. : 
Gruppen, die das Jäger⸗ und Schützenleben von der älteſten bis 
zur neueſten Zeit darſtellten. Den Saarſchützen hatte man den 
Ehrenplatz an der . des Zuges eingeräumt. 
ee von Menſchen bildeten Spalier und Abertauſende 
winkten und jubelten an den Fenſtern. Ganz beſonders wurden 


Er begann mit hiſtoriſchen 


unſere ſaarländiſchen Schützenvereine geehrt durch Herabwerfen 


von Blumen. Die Begeiſterung und der Jubel wollte faſt kein 
Ende nehmen. Nach zwei Stunden gelangten die Schützen, mit 
Blumen überladen, auf dem Feſtplatze an, wo die ſtaatlichen und 
ſtädtiſchen Behörden die einzelnen Gäſte noch beſonders be⸗ 
2 Es fand nunmehr ein Wettſchießen ſtatt. Abends 
onzertierte die Kapelle Schlemmer im Garten des Reſtaurants 
Monninger, und auch bei dieſem Konzert konnte man keinen 
latz finden. Wir erſehen, ſo bemerkt die „Saarbrücker 
Landeszeitung“, wie die Saarländer im Reiche beliebt ſind und 
wie man an unſerem Schickſal regen Anteil nimmt. — Wir 
möchten hinzufügen, daß ohne die aufklärende und werbende 
Tätigkeit des Bundes der Saar⸗Vereine mit ſeinen rund 100 
Ortsgruppen, dieſe Anteilnahme weſentlich geringer ſein würde, 
daß man das Saargebiet, wie es leider vereinzelt immer noch 
geſchieht, zu Lothringen rechnen würde. Die herzliche Aufnahme 
der Saargebietsſchützen in Karlsruhe iſt das Ergebnis der raſt⸗ 
loſen Arbeit unſerer Karlsruher Ortsgruppe, die wir hierzu 


herzlich beglückwünſchen. Sie erbringt erneut den Beweis, welche 
Erfolge bei ſyſtematiſcher Tätigkeit zu erzielen ſind. . 


© Gelegentlich der Ausſtellung über die Kriegspropaganda 
des Auslandes in Stuttgart ſprach am Sonnabend, 27. Juni nach 
dem Referat über: „Das Grenz⸗ und Auslandsdeutſch⸗ 
tum“ Herr Dr. Krauſe⸗Wichmann⸗Saarbrücken. In 


ebenſo warmer wie zündender Form brandmarkte er die Lüge 


von den 150 000 Saarfranzoſen. Er ſchilderte dann den Verlauf 


der Jahrtauſendſeier im Saargebiete. Trotz des Verbotes der 
Beteiligung der Beamten ſei es eine Kundgebung geweſen, der 
gegen 100 000 Saardeutſche beiwohnten, die in deutſchen Farben 
und mit deutſchen Liedern ihre Treue zum Deutſchtum bewieſen. 
Es ſei eine Abſtimmung ohne Stimmzettel geweſen. Trotzdem 
ſolle im Jahre 1935 abgeſtimmt werden, damit auch dieſe Lüge 
durch das Ergebnis an den Pranger geſtellt werde. Hierauf 
ſprach Herr Schellenberger ⸗Stuttgart für die Saardeut⸗ 
ſchen. Im Eingang ſeiner Rede entſchuldigte er Herrn Verwal⸗ 


tungsdirektor Vogel, der im letzten Augenblick am Kommen 


verhindert worden ſei. An der Saar kämpft ſeit 7 Jahren ein 


geknechtetes Volk um ſein Deutſchtum und ſeine Freiheit. Ob 


dieſe Freiheit trotz der ſicheren Abſtimmung zugunſten Deutſch⸗ 
lands in 10 Jahren erreicht werde, ſei in Anbetracht der Erfah⸗ 
rungen, die in Oberſchleſien nach der Abſtimmung gemacht worden 
ſind, zweifelhaft. Deshalb heißt es im Saargebiet, in Deutſchland 
und in der ganzen Welt für Aufklärung in der Saarſache zu 
arbeiten. Er ſchilderte alsdann alles, was unter der Verwal⸗ 
tung des Völkerbundes an Rechtsverletzungen und entgegen dem 
Verſailler Vertrag geſchehen fei. Das Schweigen des Völker⸗ 
bundes und der ganzen Welt zu all den Rechtsbrüchen müßte 
durch Aufklärungsarbeit gebrochen werden. Die Saarvereine 
brauchten alle Deutſchen zu dieſen Arbeiten. Man wiſſe in 
Deutſchland noch nicht genügend, um was es in der Saar⸗ 
frage geht. Es geht darum, den Franzoſen den Weg zum 
Herzen Deutſchlands zu verlegen. Redner ſprach dann von der 
wuchtigen und rieſenhaften Kundgebung im Saargebiet, durch die 
das Saarvolk der ganzen Welt Kunde gegeben, daß es ſich nicht 
vom deutſchen Mutterlande trennen laſſe, und daß es deutſch 
bleiben will, wie es immer war. 


§ Gelegentlich der Rheinlandfeier in Marburg hielt Herr 
Rechtsanwalt Dr. Grimm, jener Mann, der infolge ſeiner her⸗ 
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vorragenden Kenntniſſe auf dem Gebiete des internationalen 
Rechtes die Verteidigung ſo mancher verurteilter Brüder am 
Rhein und Ruhr übernommen hat, die Feſtrede. Er wies 
darauf hin, daß die Rheinlandfeier ein Feſttag des ganzen Volkes 
i. Eng ſeien immer das Rheinland und die Provinz Heſſen⸗ 
aſſau miteinander verbunden geweſen, in guten und ſchlechten 
Tagen. Der heutige Feſttag ſolle ein Tag ſtolzer Freude und ein 
Tag dankbaren Gedenkens ſein. Wir hätten ein Recht, dieſes 
deutſche Feſt zu feiern. Ein großer nationaler Zug gehe Nach 
— * Volk. Man wolle heraus aus dem Parteizank. Na 
außen hin wachſe die Achtung vor dem deutſchen Volke, vor 
deutſcher Arbeit und Tüchtigkeit. Gedenken müſſe man heute 
aller derer, die ſo ſchwere Opfer für das Vaterland gebracht 
hätten. An alle guten, aber auch an alle ſchwarzen Tage, die 
dem Rheinland beſchieden wären, müßten wir heute denken. 
Froh bekennen heute wieder das Rheinland und Saar⸗ 
gebiet ihre Zugehörigkeit zum 5 Vater⸗ 
land und alle fühlten ſich heute wie ſtets als Deutſche. 


Ueber den Eindruck von unſerer Saar⸗⸗Vereinsarbeit ſchreibt 
uns ein Saarbrücker Landsmann, der bei ſeinem Berliner Auf⸗ 
enthalt auch unſere Geſchäftsſtelle aufſuchte u. a.: 


„Anläßlich meines Verweilens in Berlin beſuchte ich 
natürlich auch die Wochenzuſammenkunft des Saarvereins 
im „Deſſauer Garten“. Es war ein herrliches Zuſammen⸗ 
ein von Menſchen aller Stände, die ſich am Stammtiſch zu⸗ 
ammenfanden Das Thema bildete natürlich die Jahrtauſend⸗ 
eier im Saargebiet, die ein hiſtoriſches Dokument der treu⸗ 


deutſchen Geſinnung der Saarbevölkerung bleiben wird. Es 
wurde ziemlich ſpät, als wir aufbrachen und die Herzen waren 


übervoll von dem gewaltigen Eindruck dieſer gewaltigen Kund⸗ 
gebung. Gern folgte ich am folgenden Tage einer Einladung des 

aarveteins zu einer Saarfeier in der Aula der Viktoria⸗Schule. 
400 Berliner Mädchen waren verſammelt und lauſchten dem kern⸗ 
deutſchen Vortrage, den Herr Verwaltungsdirektor Vogel mit 


treffenden, packenden Worten hielt. In eingehender Weiſe 


ſchilderte der Redner unſer Saarland, ſeine landſchaftlichen Reize, 
eine Burgen und Schlöſſer und ſeine reiche Induſtrie. Er unter⸗ 
trich, welche sins Werte unjerem Mutterlande durch den Ver⸗ 
trag von Verſailles für eine Reihe von Jahren verloren gehen 
und betonte, daß die machtvolle Kundgebung, die anläßlich der 
Jahrtauſendfei er ſtattfand, eine Volksabſtimmung war, die jede 
weitere illuſoriſch machte. Sodann betrat eine Schülerin das 
Podium und trug mit markanter Stimme das ſchöne Saarlied 
von Thamerus „Gottes Erde weit und prächtig hat der ſchönen 
Staaten viel“ vor. 400 friſche Kinderſtimmen ſtimmten das 
Röller'ſche Saarlied an und ich muß geſtehen, die Augen wurden 
mir naß, als ich ſah, mit welchem Ernſt die Kinder das ſchöne 
Lied vortrugen. Den Schluß dieſer prachtvollen Veranſtaltung 
bildete ein Lichtbildervortrag, wobei Herr Verwaltungsdirektor 
Vogel in anſchaulicher Weiſe die reizvolle Landſchaft des Saar⸗ 
ebietes und führe reiche Induſtrie mit kurzen kernigen Aus⸗ 
ührungen vorführte. Nicht endenwollender, immer erneut an⸗ 
wachſender Beifall aus übervollen Kinderherzen dankte dem 
Redner für ſeinen packenden Vortrag. Der greiſe Direktor der 
Viktoria Schule ergriff das Schlußwort und dankte dem Redner 


flür ſeine prachtvollen Ausführungen und ermahnte die Kinder, 


daß der Eindruck dieſer Veranſtaltung ein bleibender ſein möge 


und daß ſie der von der Heimat getrennten treudeutſchen Saar⸗ 


bevölkerung ein treues Gedenken bewahren möchten. Beſonderen 
Dank für die Veranſtaltung gebührt unſerem Landsmann, Herrn 
Muſiklehrer Albert Röller. 800 verließ die ſchöne Feier mit der 


Ausgezeichnete photographiſche Aufnahmen 


von der 5 
5. Tagung des Bundes der Saarvereine, verbunden f 
mit einer großen Saarkundgebung anläßlich der 
Jahrtauſendfeier der Rheinlande in Hannover 0 
5 am 6. und 7. Juni 1925 | 
at unſer Landsmann Hermann Stumm in Gos- 1 
ar gemacht. Von den aufgenommenen Veranſtaltungen “py 
41 IE nennen: Die öffentliche Verſammlung im 
9) u 
eſtzug und das gemütliche Zuſammenſein in der 
In nach dem Feſteſſen am Sonntag, dem 0 


7. Juni 1925. Am ſelben Tage ſind verſchiedene 

( Gruppenaufnahmen gemacht worden, fo von dem 
Saarbrücker Eiſenbahngeſangverein, von 
den Bergleuten, von dem Frühſchoppen bei Knick⸗ Hw 
meyer am Montag, dem 8. Juni 1925, u. a. m. Die h.) 
Aufnahmen, die wirklich vorzüglich gelungen ſind, ſind zu 
beziehen durch Hermann Stumm, Photographiſche Kunſt⸗ 
handlung, Goslar a. Harz. 


enhof“ am Sonnabend, dem 6. Juni 1925; der 0 | 


Ueberzeugung., daß Berlin aa sa Heimat treu gedenkt und alle 
Vorgänge mit großem Intereſſe verfolgt und daß dies der organi⸗ 
ſatoriſchen Arbeit des Saarvereins, insbeſondere dem rührigen 
und unermüdlichen Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ Herrn 
Verwaltungsdirektor Vogel, zu verdanken iſt.“ 


Ortsgruppe Frankfurt a. M. Die regelmäßige Mitglieder⸗ 


verſammlung findet jeden letzten Dienstag im Monat, abends 
9 Uhr, im Bürgerverein, Stiftſtraße 39 II, ſtatt. Jeder Freund 
i onatsverſammlungen herzlichſt ein⸗ 


der Saarſache iſt zu 9 
geladen. Der Saarbrücker Stammtiſch in Frankfurt a. M. tagt 
jeden Donnerstag abend im Henninger⸗Bräu, Gr. Eſchersheimer 
Straße, nahe dem Schillerplatz. Jede Auskunft über die Orts⸗ 


ruppe Frankfurt a. M. uſw. erteilt jederzeit gern die Geſchäfts⸗ 
ſtelle Mainluſtſtraße 2. 


Briefkaſten 


G. S. in S. 3: M. 10,— mit herzlichem Dank erhalten. 
E. H. in S. 3: M. 5,— mit herzlichem Dank erhalten. 


Jeder Deutſche muß Mitglied 


Bundes „Saar⸗ Verein“ fein! 


Verlag 
der 


Saarbrücker 
Landes-Zeitung 


sind erschienen: | 


Gojdmark 
Die Geschichte des Saargebietes. Von Prof. Dr. b. c. 
Ruppersberg. Interessante Zusammenfassung 
der geschicbtlichen Entwicklung des Saarge- 
bietes von den Anfängen der Kelten- und Römer- 
zeiten bis in unsere Tage hinein, mit zahlreichen 


Illustrationen. 15.— 
Das schöne Land an der Saar. Von Kunstmaler 

H. Keuth. Ein Bilderwerk voll hoher Schön- 

heit und innigster Naturfreude, in dem das Herz 
der Saarheimat schlägt 9.— 
Mettlach, die Abtel, ibr Gründer u. thre Geschichte. 

Von C. Conrad. Mettlach. 1.20 


Blieskastel und sein Gnadenbild. Von Hermann 
Josef Becker. Interessante, lebhafte Schi- 
derung der geschichtlichen und religiösen Be- 
ebenheiten der bekannten Gnadenstäfte zu 
rifintal und der Heiligkreuzkapelle zu Blies 
kastel 1.50 
Kimpfe und Werden der Hüttenarbeiter- Organisa- 
tionen an der Saar. Von Karl Alfred Gabel. 
Umfang 200 Seiten. 1,60 
Lohnpolitik und Produktionsergiebigkeit im 3 
PreuBisch-Fiskalischen Saarkoblenbergbau Von 
Paul Georg Quirin, Doktor der Staatswissen- 
schaften. | 2,50 
St. Ingbert und seine Vergangenheit. Eine ge 
schichtliche Heimatkunde. Von Studienrat 


Wolfgang Krämer 12.50 
Die Eisenbahn-Giiterfrachten im Saargebiet. Uni- 

verselles Nachschlagewerk von größter Be- 

deutung. Von Otto Schmidt-Schulde 9.— 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt durch die 


Saarhrlleker Druckerei l. Yerlag Z 


Saarbrücken 3 Rathausplatz 5 
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(Inh. fritz Huber) 
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Hhlecharbeiten aller Art 
Uerzinkte und lackierte Blechwaren 
Baugeräte + Schiebkarren 
landwirtschaftliche Geräte + verbleite Eiszellen 
usw. | 


+ 


Das deutsche Saargebiet 
unter der Fremdherrschaft 


s 
a 
a 
von Otto Andres. 


Von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin SW. 11, 
Königgrätzer Straße 94 u, zum Preiſe von 1,— Mk. 
zu beziehen. 


— 
Saar⸗Stammtiſch in Berlin 


Die regelmäßigen Zuſammenkünfte unſerer Landsleute aus 
dem Gaargebiet. unſerer Freunde und Bekannten finden 


jeden Donnerstag abend im Reftaurant 
„Deſſauer Garten“, Deflauer Straße 1 


jtatt. 


J. A.: 
L. Labbé Muſiklehrer A. Röller. 


— 


Der Saarkalender für 1925 


tft ein Gedent- und Nachſchlagebuch für alle Saardeutſchen. Er enthält 
eruſte und heitere Schilderungen der wirtſchaftlichen Lage im Saar- 
gebiet, K . rliche geſchichtliche Darſtellungen und Zeittafeln, ſaar - 
pid e ꝛkdoten, Witze ufw. und bekommt durch Beiträge guter 
Schrift 0 eine hochwerte literariſche Note. Ein Handbuch von 
dauerndem Wert für Kinder und Kindeskinder. Der Preis dieſes 
1 Werkes beträgt 3.50 M. Gleichzeitig weiſen wir darauf 
hin, daß ebenfalls durch uns auch noch die Sige Spy 1923 und 1924 | 


des Saarkalenders bezogen werden können. 


Gelchuͤktsſtelle „Saar⸗Herein“, Berlin 11 


Königgrätzer Straße 9411. 


Wer tann 


Ingenieur 


(Saarländer) 26 J., verh., Abſ. d. Techn. Mittweida, m 
4% jähr. Werkſt.⸗ u. 1% jähr. Büropraxis u. la 1 


niſſen, 3 
Ing., * beratender Tätigkeit i. Sachſen, zu einer 
tellung als 


Betriebs⸗Ingenieur 


in mittlerer Fabrik Mitteldeutſchlands —— 
Angebote unter X. X. an die Exp. d. Bl. 


2 75 
Zt. in ungekündigter Stellung als Wirtſch.⸗ 8 


Das Glatt aller Rheinländer! 


Mit der Geimatdetiage „Der ſchöne Rhein“ 


Frei von jeder Tendenz, in vornehmer Ausftattung und mit 
feſſelndem Inhalt, vertritt der „Kheiniſche Seobadter” Fraft- 
voll die Intereſſen der Rheiniſchen volksgenoſſen und lenkt 
die Anfmertfamleit der deutſchen Oeffentlichkeit immer erneut 
auf den beſetzten Weſten. [Monatlich 2 Hefie nur 50 Pfg.) 


Seſtellen Sie beim Poftamt oder beim Verlag 
Berlin SW 61, Großbeeren⸗Straße 17. 


Die illuſtrierte Monatsſchrift | 
Elſaßz⸗Cothringen - Heimatitimmen 


7 Herausgegeben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer 
+ u. Alt⸗ Lothringer im Reich von Dr. Nobert Ernſt 


(l. Jahrgang) 
unterrichtet ſachkundig über elſaß⸗lothrin iſche 
Geſchichte, Politik Kultur und Wirtſchaft \ 

* 
ö Aus Urteilen der Prejje: 


j „Der Deutſche“, Berlin: „. . eine Zeitſchrift, die ein aus⸗ 
drucksvolles Anzeichen dafür iſt, mit welcher ant 
0 a Lebenskraft die Elſäſſer und Deutſch⸗Lothringer unter allem 
ſel der fid) zu wiſſen „Germania“, 
Berlin: 


Heine Aufgabe, die nicht Hanger oernadli et werden 
darf, in der richtigen Weiſe — nabhängige 
Nationalkorreſpondenz“: „ und tulturpolitiſch Inter. 
0 ie dient der Wahrheit und dient ihr „Preußiſche 
5 Jahrbücher“ Die fiche die Stammes. 
intereſſen dene eendeutſchen Landes in zäher Verteidigung und 
Sia t Angri iff — —— unwahren Tendenzen 25 old . große 
achli keit . ... — Schweizeriſche Monatshefte für Politit uo 
Kultur“: „Der Herausgeber hat es wirklich ver tanden, one Pek: fi 
1 Seif aa zum Wort kommen zu laffen . . abi 
Sowohl die politiſchen Aufſätze wie das Übrig 
te ausgezeichnet. 


vierteljährlich M. 1.20. Streifbandbezug M. 1,50. 7 
ahresbezug für das Ausland: Frankreich 20 franz. Franken, 
chwe 3 Franken übriges Ausland 2 amerik. Dollar. 
Schriftleitung u. Vertrieb: Berlin W. 30, Poſtſchließfach 5. 
Poſtſcheckkonto: Dr Robert Ernſt. Berlin NW. 7 Nr = 


| 


aus 
Elsag Lothringen 


müssen in ihrem eigensten Interesse stets die 


Aittelungen“ 


lesen, die über alle Verdrangungs- und Liqui- 

dationsschdden berichten und auch kulturelle 

Fragen, elsaS-lothringische Erzählungen und 
Romane bringen. 


Probenummern und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monatlich 


bei der Expedition der ,,Elsa8-Lothringischen Mitteilungen‘: 
Freiburg i. B., Röderstr. 12. 


Für die Schriftleitun 


verantwortlich: 


Ommert, Charlotrenburg. 


Verlag: ,-Saar-Verein”, Berlin SW. Königgrätzer Staite 4; Drud: Deutſcher Schriftenverlag Berlin SW. 11, 


£ 
? 
* 


eit und unbeug⸗ 4 


— 


aa J 
74 
„ 
* 
7 ~ 
* * 
* 
— * — 
2 5 * 2 
‘2 
— 
& 
ia 
885 
2 * 
> 
* 
* 
s 
* x 
| 
* 
j 
| 
4 
) 
* 
Ly 
‘ 
* 
2 
* 
— — ͤ öñ—ů—ß—ß L:ç—2—32•4G 
Pike | 
4 
ae 
— 
— 
— — u;H — 
2 * 
* 
* 
* 
Q 
an 
— — — — — — 
— 
* 
1 


